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Dm- Gegenetand der Oescbiclite ist nicht mehr rorfuuiden. Wotod die 

Nafairwissouschaft Nachricht gibt, das l< bt, das lM>sti>hf. das liis«it sich jedor- 
zeit vorzeigen ; ihre Angaben können durch Hejtiigenscheinigen der Dinge, 
von denen sie gelten sollen, mit den Sinnen, geprüft und demnach erwiesen — 
oder berichtigt werden. JÜe Lehren der Mathematik gründen sich durch» 
gehende anf strenge SoUnMfolgerungen , deren BQn^gkvit jeder ▼emttnftiffe 
Mensch anzuerkennen gedrungen ist: jeder mag mit dem Mntli. r.iat krr u rh- 
iK'ii und wird am gleichen Ergebnisse anlangen. Hingegen was die (x scliu Ute 
er/,ählt, das kann WOhl flieh 80 zugetragen habeo, «MUfegelien wird, allein 
dass es grade also gewesen sein inüsse, oder das* es 80 wahr sei und anders 
falsch wäre, scheint nicht mit Recht zu hehanpten. 

Krwägt man, dass der Inhalt der (h schichte sich nicht mehr vorweisen 
lisst, sondern dass eben diess einen Gegenstand zu einem geschicht- 
lichen macht, dass er vorüber, vergangen und vorbei ist, yer- 
gegenwürtigt man sich, dass in der Geschichte nichts, oder doch nur äusserst 
wenig, für die Sinne Bestehendefi der Sinnenwabmehmung ausgebreitet wird, 
vicliiii 1,1 iiii Iii jiu br Seiendes einer n in geistigen Betrachtung anbeiui^egr^ 
beu, und dass (iieses Mitgetlieilte nuili dazu durchaus nicht die innere Noth- 
wendigkeit der Schlussfolgen an sich trägt: so wird man es begreiflich fin- 
den, dass es nahe lag, den Werth, den die Geschichte hat, zu beschränken. 
Denn aller Werth ruht auf der Wahrheit In blossen Behauptungen und 
^ i 1 Sicherungen sclu incn die ( lest lii< litscln eii)er sich zu bewegen, ohne im 
blande zu sein, für ihre Auii«ageu allgemein überführende Beweise vorzulegen. 

Behält die Willkür lianm. ob nmn der Geschichte Glauben schenken 
oder versarjen w ill, ho nniss das Eine wie das Andere freifitehen, dann 
wird eb unter den Wolilunterricbteten auch Mäniu r frej^ehen haben, welchen 
unsere gnn/e (ii schii htskennlniss unzuverlä-sit; dünkte. Ii; der '! hat ward 
der Zweifel au der Wahrheit der Geschichte mit grösserer oder geringerer 
EntsehiedeBbMt von Hdireren «nsgesprochen. 

Der erste neuere Gelehrte, welcher mit NarV.druck und Besonnenheit die 
Glaubwürdigkeit der Gescliichte anfocht, war ein hochstrebender Deutscher, 
Heinrich Komelhis Agrippa tob Nettetheym ans Köln, ein Mann von 
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umfassendtm Wiwen, scbm tVui Urtboil und tiefen Klicken. In seiner 1530 
zu Antwerpen orschieneneu AuHlassune: de incertitudine et vanitate scientür 
rutn hob er hervor , dass die Gcschicntschreiber in ihren Anj^abcn so «ehr 
weit von cinandor abweichen, <lass sie ottViibare Irrthümcr mul baii<l;^r''itli''he 
Fabeln vortragen, und dass sie mieh allerlei persönlichen Kücksichton ihre 
Berichte zmtatzen. Sie schreiben, sagt er , nicht was ist, sondern was sie 
wünschen, was sie wollen, was Andern gefüllt, und bauen darauf, dass ihnen 
Gelahrten und IJescbiitzer ihrer Lüfjen nicht atisblHben werden. Diess ist, 
fährt er fort , heute das (iebrechtn <li r .labrz' itlmi IjHelmnb' i- aller Völker, 
eines Sabellicus, Blondus, Paulas AeniiHus und daguin. I)ic l ürsten fiittem 
de ani^ damit sie mit ihren Traumen und Ilirngespinnsten ihren l'haten ein 
Ansehn pcbcn. Mit Riihmespreis wird ( rholicn ein Xrrxe^. Ivyrc^. Darius, 
Alexander, l'yrrliut., Ihuiiiibal, Pouipcjus, faesar um! so Mandu-. die doch 
grosse und wütlieiide Häuber und Verwiistcr w.u cii. gnuidsehleeiitc und ver- 
brecherische Menschen. Denn also wird erzählt, wie zu erzählen fronunt, 
mid so zu lügen, wie es ansteht, gilt Hir erlauht Daher finden wir nirgends 
in dor Gcsi-hiditc die genaue Treue (exacta fidesX I(er (Jrund dieser 
Uiizuvi i lits.sigkeit iler < ieschi< bte liegt nach .\grippa"s l>afürhalten in der 
l-'reiheit derer, die sie schreiben. Weil die Aufzeichnunj^i'u keine üll'eiitlichen 
sind, meint er, könne jeder nach seinem (iuttiünken verfahren und besitze 

Vollmacht xu irren und zu IQgen At;rip])n'<« bnredter Angriff galt, wie man 

sifht, oii^'rntlich weniger der (ieNcbi<'bti' si ll^t. als vii'linebr den Geschicht- 
scbreiltei n. die er kannte. I>es iicliti u ( k scbiclilschreiberi» .\ufgabe wird 

Sben diese sein, alles, was Agrippa von Nettesheym ausstellt, durch die ta- 
ellose Gediegenheit der eigenen Darstellung, durch Treue 'und richtiges 
Urtheil zu entkriUten. Indess traf Agrippa doch anch die Natnr dnrGeschicht- 
sclireibunu selber inwiefern er sie auf Willkür der läii/.elnen /tiriirkfiilirte. 
Wie .AtTipiia wies auf Mängel in der ( iescbicbtskuude hin der llistoi iograph 
von 1 nuiki-i ich, der achtzigjährige Franz de ia Mothe le Vuyor (Du peU 
de certitude, qu'il y a dans l'histuire, Paris 1668). Denn ein anderes VVissen 
hMtten wir, sagte dieser, von den punischni Kriegen, wenn uns karthagisch« 
Pe-ri« lite über sie \orl.'l'^'rn. \'elleiu8 Paterculus . sagt er. preist einen Si>ja- 
nus und l.usrliios erzaiiit iiui- von den Tugenden des Kaiser Konstantmos, 
wie Einliard nur vun ile|- < i; ussc Karls. i'»os;issen wir l'enkschriften von 
Verdogetorix oder von Dintiacus, die wir neben denen Caesar'» lesen könn- 
ten, so wurden wir nns wohl von Manchem dne ganz andere Vorstellung 
bilden. 

Solclii, die Zweiiel an der Wahrheit der Hrzithlung von ganzen Zeiträu- 
men laut werden Hessen, blieben nicht aus, .so hat z. B. der Jesuit Charles de 
la Kuelle l.^i74 behauptet: niemals sei Troja erobert, kein Aenoas nach 
Italien gekommen, Scipio bd weitem nicht der enthaltsame Mann gewesen; 
Idies und Tieles andere sei erlogen. So let;to ein anderer .lesuit I'eter Le 
Mojne sich mit seinem Traite de Thistoire 1(170 in Angriff gegen diejeni- 

f[en. welche unser geschichthcbes Wissen als ein wohlbegründetes d.arzustel- 
cn suchten, und gleichzeitig bemerkte auch Cäsar Vichar«! abbe de Saint 
Kcal: die Histone werde beinahe, wie das Fleisch in der Küche zubereitet; 
ein jedes Volk bwdtet «s nach setner dgenen Art zu. Man nttsse sehr ein- 
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fiUtig sein, wenn man Oeielddite in 4er Abdeht treibe, die vorgefallenen 

gebpnhritrn Icrnnrn zu Icmrn: mnn orfnhrf nur, was dic^i^j- dder jener 
.ScbriftHtelkr von ihin'ti t;hiuljc. Man dürfe in ihv nicht sowi.lil die Uegehen- 
tanten als dl«' Meintingcn der Mcnsclicn suchen 

Viel kecker stellte ein dritter Jesuit, Johann Harduin auä Quiiuper, 
Zeitgennsse der bdden zuletzt genannten Gelehrten^ ein Mann von bedeuten- 
der lielesenbeit, noch grösserer Kinbildunp und, wie er von sich selbst eitel 
sapt: ,,in conjectnndo .ludax" die (irundlage unseres fjeMhichtlichen Wissens 
in Abrede. Viele iius den hellenisch-röniischen Zeiten überkommene Schrift- 
steller, viele Gesc^bichtschreiber und Urkunden aus dem Mittelalter erklärte 
dieser Hardnin onbedenkHch für tinieht Nach seiner Veraicherong waren 
wnterz' schobf'n dir Wrrke. welche umbmfen unter dem Namen des l'indnros, 
Thuk) (Ildes. Diunysios. Diodoros, Strabon, Joseuos, ilie des Nanu, l.ivius, 
Tereiitins, des Virgilius Aeneide, de» HoraÜus Oden, Epoden und (iedicht an 
die Pisonen, Ovidius, Propertäus, Juvesalte« Stattus, Martialis, Silius Italiens, 
Quintns TOti Smima, Schriften des Cicero . Asconins Pedianus, Qnintilianas, 
dfs Taeitus l'iiterhfiltung von den Iteilnern. (iellitis. Servius, Kustjithios, des 
Eusebius (ieschichte. Hieronymus' Buch von deu Kirehenschriftstellern , Cas- 
siodoms, Victor vm Tunis, IsidoruS, TfttilUIU8,Jastiinis, l acundus, LiberatUfl, 
Hetbodios, l^iarius Mercatoc, Gregor t«ui Tours, Kiidiard, äigibert von GeuH' 
blonrs, Ivo von Chartres, Glaber lUxIttlfi», .loinville, Suger, viele Annalenweilce, 
der nionaehus Kn^ülisnlensis, der mOBacbus S:iiii:;ill. nsis, der jioetji Saxo, die 
Lex Süücr» und noch aiidi 1 1\ Auch falsehi .Mi>>;i!i;i und Itreviuria wurden 
nach M iJicr Ansieht t:' i dct Im XIII. .liihrhundert, so behauptete er, 
sei ein Anlauf wider den cbhstlicbeu Glauben und die Kirche unternommen 
worden, da habe man an dessen Stelle den Glauben an das Schicksal (der in 
d' r Artiride herrsehe), an die Natur und Vernunft setzen Wfdlen. Eine Ver- 
schwürung sei darauf ausui gangen , den Menschen einzureden: deum non 
esse, nisi nnturnm rerum ipsum '-'j, jedoch habe sie dies Vorhaben nicht offen 
bekeanen dürfen,' rielmchr habe sie erst den Boden sich bereiten müMflo. In 
dieser Absicht seien, und zwar von Franzosen, eine Menge Schriften mit vie- 
ler Mühe goscliMiiedft wiirdt ti. wclclir einem falschen ( iex-hirhtsbilde Kin^ang 
zu VM sclnitien und die guten Hiirher um ihr Ansehn zu bringen bestnamt ge- 
Avesen seien. Oberhaupt der Verfälscher sei Sevi rus Arciiontius gewesen, 
der durch eine Gelehrtengesellschaft eine Huth von Fälschungen habe aus- 
giessen lassen. Wären ihre Abfassungen als neue Werke erschienen, so hätte 



1) StMlc aus Saint Kcal'« Oeuvres postume« 169s iu Lfiigli't i!u »esnoj'« Me- 
thode pour i'tudipr l'histoire c 57 In Saint Hoal's 1671 anonym i'rst;hionenetn Boofae 
De l'usage de 1 biBtoirv finde ich keine die UUabwürdigkeit der Gotcbichte VM^ 
dichtigende Auslassung 

2j Hardnin fand (Antiqua munümata regum Fiaocorom Einleitung): ptimario« 
ae vet«rw Mstnriiit! l-'ranooniai arehitectos mendaeoa, qni in ea condenda ■imul eo 
spectavere, ut eadcm oper» sacrManeUm rcligionem noatram, si qua posucnt artp, 
convclU'rpnt. Enimvero, ut cogitata perficerent, neceafe fuit, ut eum douni uou alium 
habereut praeter Naturam et Turnen Veritatis sirc Kationis naturale, suaderent lua 
scripta le^entibus haue fuisac locorum umuium ac teiujtonim fidem , in primis vrro 
orbu Latuii, ubi vizere. Uoc illi igitur com animo agitarent, bistoriam texuere 
pnwertiiB ragum FnuMomsa «s mnmiis quo* habner» in «aanibai. . 
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ihDBn niemanrl ( llaul)en geschenkt ilaruni niu^äten sie den trüglicheu Schein 
das Alterthunis um sie breiten und sich austeilen, als schrieben sie in aua 
anderen Zcit«n. Die vorhandenen ächten Schriften nnd Münzen hättoi innen 
dahri zum T.i itfadfn gedient. Kine unter Antuuinus geschlagene tyrische 
Münze mit der Insehritt JEJJS2N iboi Vnillant, de niimmis coluniaium II 
l!!,")), welche geleiten wertieii iiiüj^se; dti donm .; w(>a yit)i\; ä. h, „es ist Zeit, 
neue Häuser zu gründen", habe zum Beispiel ihnen den Gedanken gegeben, 
eine Tyrierin Diao auszu sinnen. Dem Carmen saeculare des Torgeblicben 
Iloratius lii{;en Münzen der Krispina. dertieinaldiiules Koinmodus zu Cirutirle. 
Die 2SI. Ode des» III. Huches habe (Vers 11. 12| den Ausilnick: .beaüi Uuma', 
aus Münzen des Flaviu8 Julius Koiistans und (Vers 49- 53) ,furtuua nianens' 
aus Münzen des Konunodus, bei Abüwsung der 2. Ode des IV. Buches sei 
eine Mtimse des Trajanns benntst worden, nn den in der Aendde VIII 485 f. 
an^;el:( liriien Stnifen habe ehensn der Erlass der Könige von Frankreicli nnd 
England vum Jahre IIHU vorgeschwebt u. h. w. Kine Anzahl alter 1 rankeu- 
königc sei mit Zuziehung des Hebräischen erdichtet worden und man habe, 
tun Qlaublicberes vorzubringen, den Namen eine altertbUnüicbeRauhbeit ein- 
gedruckt, wie z. R in Herovecb, Chlodovedi. Widersprediende Angaben habe 
man geflissentlich in die Marliwerke aufgenommen, um dureh die anzutreffen- 
den vN'idersprüche von dem \ erdacht atMEulenken, dabs iliese neuen Darstel- 
lungen iiaeli Verabredung gescbxieben worden seien. 

Harduin ging bei diesen seinen Anfstellungen mit solcher ZuTersicbtUch* 
keit zu Werke, das« er sieb getrauete die Abfassungfizeit einiger dieser nacb 
seinem D;i;iii 1 .ilt( n gefiilschten I'iii Iji r näher zu be>tiiiimen. Eine der frü» 
besten l'iilst iiunjjen sollte die Ai neid<' sein, die Arbeit von Mehreren, da nur 
ihre ersten vier Bücher vun ilemselben Abfiasser, die übrigen aber von einem 
oder auch zwei anderen berrttkrtoi; das Ganze sei indess unter einer Ober- 
leitong angefertigt worden und zwar zuerst in französischer Sprache. Von 
des Iloratiu> 11. Ode dttl. Buches sagt Ilarduin i^&m bestimmt: anno, ut 
nunc quidem videtur, exeimte 123;{ vcl incipiente rJ34 . cum Joannes Bren- 
nensis comes prope eadratis Imperii Komaniae. ut tune ap)>eüabfttar, ad- 
ministrfltionem suscepturus, mari ilyzantiuui peteret, Oden hanc exaravit 
pseudi) Iloratius, und am Schlüsse seiner Ilcnierkungcn zum zweiten Buche 
der Oden glaubt» er d;irj;ethaii zu haben, dns'i ilie Samndun^ der Oden nicht 
vor (ungetlihri dem Jahre 1250 herauhgegt Inn worden sei. Die Epoden 
legte er einem von dem Odendichter verschiedenen Verfasser bei ; ein dritter 
Fälscher, und zwar ein besserer Mann, hat nach Harduin's Meinung den poe- 
tischen Brief an die Pisonen über die Dichtkunst gefertigt. Im .lahre 1279 
M>11 dir Keilieid'olge und (ieschichte der Frankenkiinige noch nicht ersonnen 

fewe««n sein, was Harduin aus folgendem Umstand schliesst: einer von deu 
'Slschem, Riebard von Clugny (Vi gibt an, es sei in diesem Jahre der Leidi* 
nam der hf'ütr' n Mniin M.t^.];!!!"!!,! hei ,\ix ad S. I^rdinntn aufgefunden wor- 
den: dies.s ijst nun zwar eine Erdichtung, weil die l'retiig<:riui»nclie ad l!ul- 
mam erst im Jahre 12!<D eingesetzt worden sind, da indess jener Fälscher 
auch die Angabe beifügt: der Leichnam sei laut einer bei ihm gefundenen In- 
scbiift L J. 700 regname Odf^o rege Franooram dahin sebracht worden, so 
triebt Hardoin daraus die Folgemng, dass damals, 1279, die liste der Fiiui' 
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kenkünige nodi nidit in diejenige (M-.->talt gebracht worden sei, diu spüterbin 
gvHen sollte, /u Anfange des NJV. Jahrhunderts, als Fk«nkreich (nie Ptoh 
ouier, recbercbes de la nance IX. c. 37 sagt) 2a NeiMoa M&elegt war, trai> 
den darauf auch falsclie Urknnden, Sigel und JalnMitmicner gemacht 

Quintiiianus ist ein Schriftsteller di s XIV. .lalirliunilerts wie der 80f,'enannfe 
Grpgorius von Tours. Im Jahre 13'2b ward dann dem Könige von Frankreich 
Philipp von Valois (zufolge einer Urkunde, die aoa den Parlamentsregistem 
Mabillon p. (Vio bekannt machte) eine Chronica, seu gaste nigam Francie ia 
tialliis c(»ntinens überbracht: dn. meint Harduin, habe die neue Torgebliche 
Gaschichto Unit bekommen. 

Wiewohl dieser seltsame (ielehrie über einen grossen Theil des älteren 
SebriftUuim« den Stab brach, so versuchte er dennoch taaen gehoiBSn Sinn 
aus den vermeintlich untergeschobenen Dichtwerken herauszuerklären. Der 
.\enoidenscbreiber übertrug nach seinem Dafürhalten andere Kreigiüsse auf 
das I'alieli,'ebiet, das er schuf. Die l .r/v.iter geboten übt'r ganz Judaeji, rla- 
rum erziihlt die Aeneide (III, 1), l'rianmTj habe über Asien geherrscht, was 
doch nach Homer's Zeugniss klärlicb luiwahr ist. Priami gens Isniel sive 
J.K (ib hie est, satit Uarciiiin. und die frygiscben Penaten deutet er auf die Sa- 
cra L'hri-.tiHr.a in .Imlaea nafa; auch ex C'reta soll soviel heissen alsexJudaea. 
Aencne m imten sitid in seim n Augen die Päpste, die Tyrier aber (Aeneide IV, 
262) die Türken, die im XIII. Jalirbundcrt Tyrus einnahmen. Für Jerusa- 
lems Krand dichtete der AeneidenschreiberTrojas Zerstörung; die Vertilgung 
des Judentbuni'^ nml d« n Sturz der Synagrirre stellt er als Turnus' Fall und 
.Vmata's VerzweUluuj; iuii, statt des narli Üoni gebrathteii Christenthunis 
lässt er den Acneas die Trojana nnnnna uaL-li Koui tragen; .\oneas und Lati- 
nu8 sollen so viel sein als Christus. Auch in den pseudohorazischeo Oden 
sind miter den Qnirit(>s die Bewohner der heiligen Stadt zu verstehen und 
bedeutet Troja ;III. 1) Jerusalem. Ebenso ist unter den psoiidnliorazischen 
Oden die 22. des ersten Buches eine llin])rehlung der chnstUeheu l'i öauuig- 
keit') und die JO. des zweiten die Prosoiiojiueia Christi triumphantis. Auf 
den schon erwähnten Zug nach Konstantinopel beziehen sich eigentlick mein 
rere Oden n, 14. III, 27. 29); unter dem Namen Galatea mahnt der FSlMher 
dia Ritterschaft (lalliens vnn diesem Zuge ab. 

Harduin verwarl sonach die gesammte Krzälilung der I!e';ei)eiiheiteu bis 
etwa 4 — 'jOO Jahre vor seinen Tagen; denn wenn er so viele, so wesentliche 
Stücke aas ihr entfernt wissen wollte, wie viel blieb dann von ihr V Die Sa- 
tyren nod Episteln des Horatius, die Georgica und die Eclogen des Virgilius, 

1) l'm eiiit! l'robe an» »oiucu heute nir lit mehr Ri'le.''i'iii'ii Werken zu f^ebeii. 
möge der Aufaiig »einer Erliiutoniiig in - i i hte» (iiite(.'er vitnc Hceli riHiiut- jm- 
ni9i Platz finden: Haee Ud« commeiiiiiitium m luutinet venie et Clirii-tiiiniit' pietatis. 
HiiAi- />/n'K,,'n[< dirilur, et cui come» hit inte^ritas . cnniitJiH ^iiavitunjin' iin nun 

N;iiji hi'iiitje hoc locü nou alia est, quam iiisu l'ietas Christiaim: huec i:i Ii ■ ;iiue 
firobü dulce rniel, iluke l(iqnitur: hoe i.'.it luii juriet.i cum hilarltate. cuiiutati -i iMJ t 
nitatc. Pone mu Chriate, inquit vate» (hoc eiuni est, Fincel. jKtne tue siiU ulter- 
ntra zona, fiigida torridave, in «lyrtibus vel in silvli, uhi aurit liipi It'onibu» imtnauio- 
ret, ubit^uc meam cantabo Lalagen; Pietatem ainabo euin hilaritat« cotgunctam. 
Essai ennnvero aiteri dicere (lotest vate», <iui .'wbrius lit, quHin L)eo et CkfiMo: Pom 
ns sub sona alterutra, vel in »yrtibui, vel in sylvi» picui» luporumV 
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Herodotos und den iilttTr-n PIiniu-<, Hum* roH und Plautus Hess, er wolil igel- 
ten, aber, wenn er Recht hatte, so staiiü man einem grossartigtu Ii- tiugo 
eegenfiber. Welche DanteUang er flolbflr fOr die ri<:htigi> hielt . bat er im 
ZuBMamanhange nicht mMesproohett; denn «r wollte nur in seinen ^.ahlrci- 
chen unterBncBenden Wenen BBaiteme zu «rem Nenban schaffen. Losen 
wir seine zcrstrrtiten Bemerkungen zuHamim n, so ci fieKoii sich uii^'i f;i';n til- 
gende eigenthümlirhe Hauptsätze: Homer s eigentliclier Held ist Aentus uial 
eigentlicher Zweck der Iliade ist : die Troer zu trost« n. Troja ist /war aus- 
geplündert, jedoch nicht y^rstört worden ' ). Des Aeneas' Auswanderung naeh 
Italien ist Fabel, wie aus Homer hervorgeht: die Römer stammen viel- 
mehr von iltnii'iii<;t.ii Triijuiit rii ah. die noch vor dem Kalle Tinjas unter 
rrianuis' Itiiider Titho nach Italien auszogen. — In Jerusalem liestand ein 
Cüllegium tür den lietrieb der lateinischen Sprache ; sie hatte dalier in Palä- 
stina Verbreitung. Jesus sowie die Apostel predigten lateinisch und das 
Nene Testament wurde urs])rünglieh in lateinischer Sprache abgefasst Nach 
Jerusalems l'all wanl Hom die Stiitto des wahren Glauhens. Die Jahre der 
römischen Caesareu bestimmt Harduiu vieHii' h voju Herkömmlichen abwei- 
cbend. Die Reibe der Frankenfiirsteu InC i r.iielitet, die der Mi-rwinger 
war eine ganz andere, als die Jahrzeitlmchschreiber melden, doch lässt sie 
sich naeh der Zeitfolge nirlit fi ststellen. Karl Martell ist ein Hirng< spinnst, 
L-rsiinuen naeh der Kriinuii;,' des l'ngarkönigs Karl .Martell im Jahr«' 1290, 
welcher der Sohn des sizilianischcn Königs Kari war: der Name wurde in 
eme andere Zeit verpflanzt. Die Reihe der Karlinger besteht im Ganzen 
ans zehn Königen, zwei l'ipine. N'ater umi Sulm. l'arlein:nm xmä sein 
l'rudor Carolus, dann wieder ein Ivarulu^, der erst Kuiiig, h<'rnacb Kai- 
ser war: mit ihm war König sein llrudcr Carlemann, der den Namen von 
seinem Oheim hatte, dann Ludowicus, der mit Lotbar und mit Carlus , dem 
Sohn des Kaisers Carolus. faorrachte, diese drei wurden Kaiser: der letzte 
war Carlus' Sohn König Carulus. I\rsoinien ist die Fidge dei Ludwine ') 
ebenso wie die räp.~.te l'aschalis 1. uiul lienedietus III. Diesen Königi n allen 
bat nur ein kleiner Theil Frankreichs gehorcht- Lugdunensis i)rima (das 
LkdA «kr lihonc, Sanne und Loire) und vielleicht nicht einmal dieses ganz. 
Karl der Grosse bat daher Aachen nicht gesehen. Weil in den bekannteren 
Zeiten der Reichsumfang gering war und die FÜMberbande die Vorstellung 
eines voraugeheuden grossen Reiches verbreiten wollte . musste sie eine 
Reichsauflösung, vorlierige Theilungen und damit zusammenhängende Kriege 
ausdenken. Die Wahrheit ist: unter den Königen des ersten Stammes fielen 
keine inneren Kriege vor (qoibus ficta sordet historia). geschahen keine 
Theflvngen der Henadiaft*. Auch kam das rSmiscIie Beich niemals in Ab- 



1) Ulm III 130, IV 238, IX 492. öia, XI 532, XU 15, XX 31«, Odynee V 2«2. 
.nr>. iloriitui» Satjr. II 4, m, PUtttos h. n. XXXVI % Ii fthrt Hsrdnim fSr diass 

ISehiiuptung au. 

2) l'iiicus eiiim, cx i|uo fecerr octo, mtia tSIDpll« Ulnd LudOTTicus ftlUt tiaol 

cum Cartilft rep' et Lolhario. p .W5. 

3) FiftHi' Miiit siinilit»'!- eue siicei-^M ' in - i ilcscriptionc:'' |' :i' im iiürum et 
iMirtitioncs regiii. Ac ue Francorom uuiik-in appi-llüt«! »uni regiNt in uuiuuus vc(eri- 
ras ti, qnonm aosiina Ue rant ex ÜMWn aeoepU. Fieta, inqnarn, »IIa pirtitio legni 
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guug ; man enano sein ErlSMüien nur und denhalb mtmte num «eher &beln, 

es sei nacbmals wieder entdeckt worden. Als nun in Sütitrankreich (iu prima 
Lugduneusij die Könige ausgegangen waren , wurde von den Romanen und 
Galliern Robert mit königlichem Titel zum Herrscher bestellt, ibescni iulgten 
nach Bozo und hemacb Rodalf, in Bargund aber gelmt Odo. Uarauiii 
gtreicht anch ans dem Veneiehmm der fraazSsiBcben Könige Hu^o und Ro- 
bert, sowie* Roberts Enkel Heinrich, den ersten lu^itiitiischen König, und 
will auch din Zug Ludwig» VU. nach Syrien niilit als ein gescliicbtlicbes 
fireigniss gelten lassen, wohingegen rinlipj) I. in s< )n*'n Augen Abkömmling 
des von Ancus Marcios «iNtaininenden Kaisen Marcus Julius Philippus ist. 
Aach den Mittheilungen nber alle SHereti KirehenTersammlungen sprach er 
Glaubwürdigkeit ab. 

Man würde sieh täuschen, wenn man etwa mit Tiniboschi ' ) voraussetzen 
wollte, Harduin habe diess alles im Scherze ausgesprochen , und um zu zei- 
gen, wie weit der Missbrauob der Gelehrsamkeit and des Geistes getrieben 
werden könne, oder wenn man Werth legen wolUe auf den Widemif, den 
Harduin ;uu 27 December 17(»H ausstellte, nachdem der Jesuitinonkii seine 
eigenthiiniii« hen Auflassungen in einer offenen Krklärung verworfen hatte. 
Es war llar<luin voller Ernst mit seinen lUhauptungen. Sie durchziehen 
seine Werke von 16'.>Ü au bis zu den let;jten, die er verfasste und geben sich 
in voller Si härfe in seinen hinterlassenen Arbeiten . — er starb 1729 — 
l'seudo-Virgilius. Pseudo-Horatius und \nti(iua mimisniata regnm Francorum, 
welche 1733 in Holland gedruckt wurden. Harduiu's Grundansicht war: 
Aer» ipsa, marmora. diplmmtei bullae pluubeae aoreatqne periMpe 
tiontur. soli nuinmi veteres non moitiantnr*). 



cat in pluTM libeiea et insndiu pronut in toto orb«, qaip|i<> ijuiun aeo inter liberet 
natu mMdnnWt dcc par«ni ip»e vel mediocri pollen« »iipientia. uec popuU ips! ae<|no 
animo ftrrtnt. Mihi! »iixiile itpud Umeiitiui, Persaa, Mact^ionaa, Syro», Ae^'ptio«, 
HUpanosve reperisa. Sed fictui ille mo« nt in Oallia eutitiMe ab IIa, qu eradi 
voliicre. id es«« Optimum, nt quo« nMcendi cooditio parea fcdint, ü etian aeqaatan 
ditiooit hereditaten adirent, quaat Naturae le^ sie praeeipiente. PnpMrea quatoor 
CMono ipü statim dedere 1ib«ros, Clodovei filio Ciotano totid«aij totfdani Theo- 
pori'-o ClotHrii pronepoti, duo« Dagoberto, duos Guntehimnao. Aiinqua numismata 
re^'ini rr:iiMi>rnm. 

1 Egli hH voluto «chcrznre. io crcdo, e nioatnfe fin dote ai MMMaeioauere «oll' 
abii«ar di-ll' inu'egno. Tirtiboschi, storia dell* iMwata» italwu Bael III « L 

^ XVI (Mailänder AuxithSh' von IK«, 1. I 82). 

*Ji Vielleicht verli lit t di i Mühe ein Ver«ucli /ii crklaM ii, kiv Harduiu auf seiiM 
absonderlichen Mcimiiigi u ^n ricih. Vi<>l«*a Studireii nlli'i:i \ rrhUft nicht .illfinnl sä 
richtiger Krkciiiitiiii'! H ii l im halte keine incthüdiiichi' ."^i huUiiifc' zum Sludium der 
(iencbicbtc erli!ilt''!i uiiii verstjuid ttaher nicht, ni der recliteii \\ ^xi i'urocheu, 
»oiidern lies- ^. im i Williiür den Zttgt*! schiusseii l>urc-h die Vorarbeiten xu einer 
grossen .AiiK^'übe der N»turge«chichte des Pliijiu-i .welche 16fx> in V Quartnnten er- 
schien,, vnr er auf die Hetrachtnnp der .Münzen fjfeiiihrt worden und in ilnn u n-- 
blickte r r liie zu verliin.tigsteu Hczeu^uugeii Was er diireh sie nicht hestiil ; t i.iij l, 
wurde ilii[. lirfl. II kin Ii F>1'- Art, wie uiiiii iIhzuuihI Münzen frei deutend ''rkliirte, 
!f«j{te ihm zu. er trieb •.lieselbe aut die ii\i"^er»te .S^iitze. Hatte er zum Ikiisjuel eine 
MUnie vor »ich, auf der 1K).MMA('H-\1;\ ■^■.uui, -iu meinte er: die»» Wort sei kein 
Eigenname, »ondem drücke eiiieu .Salz na», niiinlich: Decimam Oetogesimamqae 
Mi»enint Mcrcittores Auguatodunenaes CHildeberto Attiilernnt Kntitutun UrbiR 8e> 
xagesimam. Nahm mau jeglichen buchstat>«u einer Münsiuschrift als den Anfauga- 

S 
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Diesen Uarduiu noch überbititeud erklärte 1814 der alte Vizeprändent 
d«s obenten GonebtshoA« in DOneldoirf Peter Vnnz Josef HfiUer 



bu h rtahm dun Wortes, w konnte ma «IIw HBflioh« tm ihr bemiwlooaB. Oor 
JondtenordeD, deMOo Uitgliod UatäKäm war, hatte dnreh &» Wene» in «ilehar «r 
di« Bildoiig beklmpfte, and dmeik dn Erfolg »einet keekta AnAraMu» CUM 
d« Uebermnäiw, «■ draitteD Absprache!» und nnbedankUeh«« AtMkueMM «Um 
B n lg Me ngesotiten in seinem Schosse gross gezogen, der sich auf fÜ« BÖbnadlnng 
dtrWiüaengchan übertrug. Die Keaction hatte anscheinend gesiegt. Ihn FrUobte 
kamen zu Tage. Sie hätte enden müssen mit der Zerttörung aller WisseMCbnAoB, 
wäre sie nicht glücklicherweise wieder zurückgeworfen worden. Harduia unterglUit 
schon die Pfeiler deN Witaenci: Vom Geiste »eines Ordens war er durchdruagM» 
Selbstbewnsat, zuveniichtlich. uturmütbig, setate er Über alles cicb hinweg, was wo- 
der zu dem erkünstelten Syst) m jiasste, welches aeia Ofden aar allgemeinen Herr- 
schaft bringen wollte, noch zu deuMeinun^n, die er selbst einmal aufgestellt hatte. 
Er wirkte in Paris al« Professor der positiven Theologie un<l sein Ausspraeh war: 
j,dasg man suchen »olle vom Glauben zurErkcnntni^is golaugeu : ist der Grundsatz der 
Betriigtr; es lebe, ja es le)>f' der Köhlerglaube! Weg mit der Veruuuft, weg mit 
der Erkenntuisfi!" iBauaiiLrarten's Zusatz zum VI Ii:iiidc der UehcrsetJiunß von 
Niceron's Nachrichten von den Uegebenheitcn und .Srhri't.'i; 1 > riimter ficlcnrteu 
Seite .'!f>7 aus der Lrltre d'nn Pi-Jesuife in der Hibli(>!hp<|iif raisonui f 1 1. S. 82.) 
Diesei M.iiiu wiihnte auch die ühi'i lii't'-rtf (icstdiichte zerstürcn zu künnen. 

litHii'iikf man , daes der Geist de» l'riitVns sich ii'M-h nicht, oder doch nur spSrlich, 
auf die tiefchichtc <ri«tiiHkt liatti*. so wird m;iu einen solchen Gedanken damals 
minder vermea-sen tiiiden, aln diei» heute der Fall »ein müsste. DamaU bestand das 
Geschäft ili'H Historikers % ju w ' l'. ud im Aufsammeln und ZusamtneiiKt.Tlrn ; m's 
Untersuchen der einzidnen I lausHii kc wurde nur wenig gedacht. (Ihne ! ud rM hied 
nahm man alles al-i pe.schichtliche Thatsache hin, «as vor/.ul>r!n-iMi ir^-rini .in. in 
beliebt hatte, und verduuetc Wundergeschichten und Abgeschma<-.kthei'tt;a. Uiese 
übertriebene Gläubigkeit zog den Rückschlag nach sich, dass Einer auftrat — und 
zwar grade einer aus den Kreisen derjeuigen, die zur Gläubigkeit triebe« — der 
da aussprach: ..unsere ganze Geschichte ittt unbeglaubigt " 

Kacndem Uardnin liiSS) in seinem Antirrbeticus de \ummis antiquis Colouiarum 
et Mmaieipiorem an einer von der Kirdna to ki e abweiobenden Beafimmnng der Qe« 
bortaaeit Jeana' gefUirt wwden war (wessbalb er telbtt diaoaa Bneh nachher an iup 
terdffiekeB endrte), bettritt er soent 1690 in einer Btreiiaebrift gegen Xieelece 
(Ddfbnae de Je lettre de 8. Cbryieatoine k Cösaire par Hardouin, welche mir aiebt 
mliegt) die Aeclidieit vieler Sehriftwerke. anf die man sich wider ihn berufen konnte. 
Se in e m scharfen Verstände en^:tBg idebt, dan viele fiberkommene und aufgeoom^ 
mene Geschichten Fabeln seien, das« sogar vorliegende Innchriften hohen Alterthuma, 
wie man glaubte, näher betrachtet sich als Betrug herausstellten. Auf dem GralH 
mal Autenor'g in Padua erkannte er z. B. den Schriftzug des XIV und XV Jahr- 
hunderts. Das rege gewordene Misstranen hielt er nun aber nicht in den rechten 
Schranken. Gefalun an Neuem und .Seltsamen, Eitelkeit, Kechthaberei führten ihn 
dann immer weiter. 

Nun untcraog er sich der Aufgabe, das angenommene Jahr der Geburt Jesus 
aaeb als das ricntige zu erweiaea. Han weiss, dass die neueren Zeitberechner es 
in das 747. Jahr Itoms versetzen (vgl- Fischer. Römische Zeittafeln Altona 1846. 
4 8 Bei diesem Versuche stiesis llarduin auf eine Menge Widersprui Im-, 

über die er nicht hinweg konnte Kr bemerkte. da»t während die Apüstelpeschichte 
C 12 den Tod des Herodes für da.» Jahr 44 bericli*' f, rjui-h Josejios in anum Jahre 
nicht Ilerodes. sondern Agrippa starb, und daei« sogar Münzen mit iloaeiK« üherein- 
'stimmen; ir l.nni inch andere Widersprüche, ftUK»erden> war bei Josepos nicht» zu 
lesen vom bi thii li. iiii'isehen Kindermr'rde u a w l>ie biblischen Angaben inuss- 
t'-ii l ichli^- ;<i iii Sein M-..ti lu. n l'i h'' " J'J»ejX)9 wuchs; er suchte und fand auch, 
worin ihm in anderen Stellen zu widersprechen sei; er entdeckt« abweichende An- 
gaben zwischen Joscpos' jüdischem Krieg (I 16) und seinen jüdischen Alterthümern 
CaV, 14), selbst in diesen letzteren Widersprüche (ssrischen XV, IS und XVI, 9); 
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er üudet die Zeitangabe >nV, 2)> falsch und erklärt dio Heseichnung Cm'Kaxeas als 
einer fonikischen Stadt (XV, 13) »im einem Musvuriitaudc zweier Stelleu dcjt Plinius 
C X, 14 und 18 cntstaadM. Sr entocblosa sich kurz und sagt«: Jo^i-pos int un- 
icbt. (Nam de uum> obttw Baraks, q^ui cardo hujun aerae videtur eoM:, nui» au- 
ctori AntiqiiitattuB Jadaieanim «brogan fidem mireturV Chtonologiae ex Nummis 
«ntiquü rMtitatM prolniio de auninia Herodiadum Pari« 1698, 4. 8. 34 u. s w ). 
J«MOM (ßo «fklirt «r HOh dm Widaratr«it) war ceWtat TOQ elaar intenperaa« 
OBBiofeM edTtnandl Mflrie Milytuiii (S. 106). Sokiilintdleg» die doD Jtowpo« an !>•• 
MMgen achienea, innitaB eben«» ftllea. Heut quot fiAalM eempaxelMi *»— q-n— 
deftinae, fabulia nddendb raft er au. 

Seine Numismata regum Francorutn legen darauf Gewicht, daM auf den MSiuen 
iMnt Pipinus rcx Francornm hei««t, jeder Vorgänger desselben aber acblecbtweg 
m. Darauf fussend glaubt er alle Urkunden, welche Mabillon (S 463-466. iSS. 
478. 484. 488) vcrüffentucht hatte, wenn in denwlben ein älterer Fürst rex Franoorom 
genannt wird, als nnterge«chobene ansehen xu mQs«eu l)sui Fabelhafte iu den An« 
gaben der ältesten Frankenkönige sprang ihm überdies in die Augen. 

Virgiliua, tneintn er, habe kleine Aeueide geschrieben, denn auch lloratiua ffe- 
denke nloi de^M u liueolka Vir^-iliuM »vi uucrkanutcrmasseu i. J. — 19, a. 7S5 
gestorben: iu eben diese» Jahr aber falle noch sein Abfassen der Oeorgic«, uämlich 
cum fulminaret Augustus Eufratom bcllo d. h. nach dem Parthersiege, welcher zu- 
folge einer Münze sich begab als Augustus zum zweitcnmalc Konsul, zum fünften 
male Tribun war. Wo bleiben also die 11 Jahre, die der Dichter an der Aeneide 
verbracht haben soll? Ausserdem habe Virplius in den Otwgicis (III 4ti— 49) ver- 
hti«»cu, demnächst des Au^'Ufttni* Thaten zu verherrlichen, und wie hätte er Auge- 
sicbts des lebenden Gebieter« ihm diih Wort brechen und eine andere pmsKe Oieh- 
tnng voriii Linrjii können? Uarduin iilinte uieht, da»» hundert Jahre tji iti i :,ein 
Landsmann i.e Gns den Beweis antreten würde i Koiiie, »es novuteurs , »es eouser- 
vateurs et la umuarchie d'Uetave Auguste l'jvris J846 I 1 — li.*^;* , wie die jijauze 
Aeneide eine Verberrlichung de» Octavmnu-t Augustus habe aem sollen und da»s 
ebeudes.thitlh der sterbende A'irgilin- ihre \ eniichtung begehrt habe 

In seinem r?eudo-~Horatiuf! «in niiiijui iversiunos cnticae^quibu» osteuditur lioraüi 
poctae nihil aupcre.sse genuinuin juH'-ti i 1 |M>tul.i-. et ."sormones, beruft sich Hardum 
darauf, das» riiuiuü der Oden utigciidb gtUeiikit und müht sich aus des lloratius 
eigenen Worten (Epistolae I ■>. 1 Siiiyrae I 4, lOtV, 10, .ti;tl damiliiaii, daMÜMatiai 
nichts anderes als die Hriefe und Satyrea gedichtet habe 

Demnächst glaubte Harduin Widersprüche zwischen 'den Qeorgtcis und der 
Aeneide zu gewahreu. Jene sagen: Ausonii, Troja gco» missa, ooloni, sowie: Titboni 
prima ouot abeet ab origine Caesar d. h. die trojanische Ansiedlung fand statt naler 
Laomedon's Soha Titbo — in der Aeneide jedocb steht davon nicht nur nichts, aoadan 
caaa aadens. In der Aeneide aeiat er ftmer Keniweiohea der Abfiuauig nadi 
dea TiigUine Zrita« findea, wie i. B. dan Haradloa im VI Btwbe als »etatorbe» 
enriUmr weide. IntUUMr seien au gewahren: eo wfirdan a. B. die Bewohner dea 
UtnkiaehflB Aenoa, die anf MBnaan deh AIMIOI naan«, Geeang UI 18 Aeneadae 
nnaattt In der angegebenen Lage von Ortschaften, in den Zeitrerbältnissen (waa 
IV 6S Uems ist I 756 aestas), iu den Kichtungen der Winde wfirden Missgriffe be- 
gangen. Ans den in der Aeneide vorkommenden Gottheiten könne niemand klug 
werden.' selbe erschienen durchaus nicht so wie bei llomurus uud auf den Münzen. 
Neuere Sitte erst sei das Begraben iu Stüdten, welche« Gesaug XI 206 vorkommt, 
neu ist die Krone ^corona Vllid YIII &05), während die Alten ein Diadem trugen, 
die alten M&nzen keine Kr<ino zeigen, und die Krone erst im XIII .lahrliuiulert, in 
den Tagen der Küuigin Kiauea aufkam (prius uon cxstal). 

Auch in den Oden will ilarduin L'umiigliehes, Verstösse gegen Verhältuissc der 
Geschichte uud der Erde uachweissen, so z. B. bin-sichtlich der Winde (IV \~, 2), 
•0 Ünaichtlich d es 1 lai. V, 6 genanntem König Tiridates, welcher erst unter ISero 
(TgL PKuaa XXZm) gelabt M>» Ver allem aber iat ea die Art in ibnea, wie 

2» 
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«teilte er, was HardniD anteriuien hatte, eine imamiDenUiii^eiide Andtouog 

bin. Zwar bezoi^ fr sich, so viel ich niirh rrinnero, nul Harduin nicht, 
allein er war sicherlich durch Um zu »einem Widerspruch veranlasst. Seine 
Dantdlmig ist Iblgflnd«: Das dentBcbe Rcidi war en Erbmiob, alle Kaiser 



TOn (Jott c B pro c h !• u wird, welche er f ti r christlich «rklürt li 3, '2l di'us 

sie ahsolute ponituin i'x Christiaua n iil'h ot, dc»gl. L|X)dou 13, 7 Oil 11 7 22 

ciboria, vnx est e Christiuiiis acccptii Kartuin id iioirifTi est i'x pam<" Chrmti h c ciho. 

Ntttiirlichcrweisi- iiiuitstc llnrduiu auch ühor li- n Ii' htfrinclu u Werth und über 
den -Siyl dor Aeiu'ide und d<>r Oden den Stab brechen Die Aeiieide iihtiell nach 
seiner AiiHichf den Gcorgici«. wie Erz dem (ii<lde. sie ist iiniraiib inelpgjiin. iii).),|ue 
[wesi Vera (üeichder lierrli che Eingang, Artnii viniiiii|Uc cano, er»cheint ihm impc- 
rite Ks war« li.^'ig mi. ii . ijen, wie Harduin die S|>r»ehe hei-Hcr venstohi'n will, die 
Horntiiis und \ it L'iiiu- j.'i -pri i-hen hab4'ii. als sie, wie er sie meistert und allo» beaaer 
wei.-^ iii:ni iiii lit l^i iurc li mh 'i.i. noch 'hin und wieder im Schwünge be- 

liudliche 1 reihen der Koujekturculitbrikunten »niBerer Ta^je erinnert wiird'', liie Auch 
»o wie'Hurduin mit dem übcrliei'erten Wortlaut ums])riiigen. ihr nichtigen, Kligesehniuck- 
tes Gebabren für hohe Gelehrsamkeit au«geben und. weil der Haute, dctu Jas Eiu- 
»ehn fehlt, ihnen aufs Wort glaubt, einen Nachwuchs züchten können, der ihr ge- 
haltlose« Treib«n mit enuter Miene fortsetzt, anstatt wirklich den Wissenschaften su 
niitcen. Hardnio etebe ale eia abachreckeDde« Beispiel iur die Jünger da. Dean 
daw er die guaaa SehvIBaiaike Tanrirft, unaere Koi^<»to''«>f«brikanteu eiuelne Uber» 
IMwte SteUea in Ihrar variieHadw Faamag, weil «r und rie gus ftuw» wiHaa» 
«aa lickt^e« Latcta itt, «aa CarbaiiMih, was reilMhit, «aaefat Im Ghoude kifacB 
habSekea Vntencbied. Die Vmeliiedenlieit Mritehan bfltdka bertebt viebaebr aar 
darin, dum Harduin gleich im OraoeB arbaitet, ri« «la kleiaa Goüter im HQeiaea. 

De» alwchreckenden Beiapieit trillen aeien bezOgliohe Atta^Mftdie Baidnin'a vor- 
geführt Von der Sprache der Aeneide ngt er: naevi« ea aeatet binuaierla, vodboa 
l^pJwmi audacter nctia, inanibua epithetig, cmnmutattonibaa caaaam prortus insulsin, 
aa leecia denique, quae vis tiront in scholis grammatiea« Tel poetioes magister iguo«- 
aeret. Er hatte achon von Joeepos' Griechisch genrtbeih Me nummis Herndiadaiu 
B. 64) e.st inepta lata quidem locntio, nec fertne hominis qui (Traece uisi sub Gallieo 
eoeh> didioerit aspergatque idcirco »erinoni ^raeco subinde OaUicae nonnihil dialecti. 
gMebaribioig sagt er von der Aeneide: GalUcismi veteres, vel si qui« malit Italids- 
mos voeare, subinde se offenint, qui recentem pnxluut aclatem Derartige GaUI> 
zismen (1 h. also im Französischen beibehaltene Ausdruck«weisen sind TrojM 
urbeni fl .OtiB) = ville de Troie. was' nach Ifiirdiiin'» Ansicht Trojam urbetn lanten 
mÜHSte, ignes urhis les feui de la ville stiitt incendiu url>ii>, inteiuiere i<pcuiu 
;lV.''>(Wi tendre In »ale statt teiiderc. \ela l'aca ■\ 2bl) = il fait voilo statt vela 
tcxere, \rnt<i^n |XI:1!H)( i ventevise. sub te sou» voti» statt te auspice, desgleichen 
in Horatiuri <>di'u 11 l>. 10 (iHliesi tiumen, Kjn'dpU I ti, 69. 7Ü poliere pecuniaili - 
phkcer son argent, de arte poeticii 14 male tomatos versus - de« ver» mal iminiez u a 

Andere Ausdrücke erklärt er für Marbarifinen de« mittelalterliehen I^üU-iu i. U 
nata Prianii Aeneiilc 1 l>.V4 ..dictuin hiutiiiie est. iion lutine Kvt hxjiieiidi formula 
vulgaris saeculi Xlll " — in hoKt- ii:ii'<-<tr heisscJi ergu hostüiii; e<{uitare Oden I 2 
i^uque impudcnter et hHii nri' in tnin < ' omuia perj>eti Oden I 3, 25 ,,pro: omuia 
agl^redi, dictum luiperite. imrl iin •• l arjie diem Oden 1 11, *< ..latininn nou est;«' 
levius fit patientia quidqiiiil riiiMu>ii' e.nt net'.'i!^ v. 24 „pro •{ui li.uid corri^i nöa 
potcot Andacter et barbare, non hitine'' : mens »olida III 1. 4 ..latiiinm nou e^t " 

Sehr viele Wörter sind, wenn man ihm glauben will, neu gemacht, in der Aeneide 
c B. grntari 'ftir gratulnri), silescere, infleta, in den Oden: Diespiter. calulli 
I 31, Iii, impermissB (III ti. 27V obarmet IV 4, 21), involitaat (IV 10. 3i. belluosus 
(IV 14, 74), uiimicat iIV 15, 17), remisto (IV 15. 90), inreaeotum lEpodeu &, 47), 
iDomiuata < Epod. IS»W}, aivmamga* (EpedU Vi, ta), «iaetalia (De ade paaliea flOl. 
deUtigat (daaelbat V. N», abitan (t. »Ml u. a. Aaeb Qaaatitltia Slär Whiw 
kaaat «a beeaer; eaaaaWa Jaaaaai ist fiilaab ba Metnua — kuia Bardabi iNisB as 
Ibernil baaaer, als Boratioa md Vbrgflina uad bariebügt aio mit auvar DtcjatigkeÜ. 
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eines Ocsdilechtes. Die ÜiMmntillcliiUse im KaisnIlUlie selber während 
der Ilen-schafl des vierten und fonftm HflinridlS logen wachsende Partfi- 
ungen nach sich und stürzten schlietBKch das dentsche Ur- und llerrschor- 

volk. Schlimm wurde die Uiihning untf r Frit'drirli 11.. übonuächtig unter 
Ludwig di-m Hayem, siegreich unter Friedrich III. Im Kaisersitze Rom, 
dMMn Name das deutsche ,,Kuhm ' ist'), geschah der Losbnich der F.mpä- 
rnnfi' di'' Tarquine wurden vertrieben. Ein abtrünniges Reich erhob sich in 
i lA jiitii Seit 101)5. im Zeitalter der Kreuzzügf, bestanden die grieehischen 
F^ei^ta:lt^•Il. Icliteii l'vtlia-joriis. Socrati s. I'latoii, Aristot<'li's. I.ct/ter< r blühte 
unter Karl 11. von Neai)ei.'') Justinianus ist ein Aprilskaiser, der seit l'2so 
herrschte. • ) Um Roms Besitz wurde hart gekämpft un<l die Kaiser stritten 
mit beispielloser .\usdauer für die Reichseinheit gegen das Ungeheuer. An 
di n Rhoneufern schlug die Kmpörung Wurzel. Dio Aeneaden behaupteten 
sich lange Zeit in Nt-api'! uiul hatten lusuMdi rfs <ilück in liallicii, wo sie 
erst vor wenigen Jahrhunderten den von Eruberungsgeist be»eelteji Staat 
von Frankreich be>'ründeten. — Die Abtrünnigen ricnteteo ihre Bestrc^Ming 
auch darauf, das Wissen zu triilii n '^if v- '-^ammr-ltcni ganze Scharon von 
Verfälschern, von denen Jeder für t nien aiiiiL wii senen Zeitraum, nach dem in 
Grundzügen entworfenen l'lane eine neurömische Geschicht<' auszusinnen 
hatte. In dieser Werkstätte wurden Urkunden, Inschriften, Gesetze, Ge- 
sdiicbtsehreiber and Dichtungen gesohtniedet. Vitruvius, Pomponius Ifda, 
ja sämmtlicho venneintlicli firiechischen und lateinischen Schriftsteller, nicht 
minder die meisten mittelalterlichen sind spätere Machwerke.*) Hauptsäch- 
lich thätig waren hierbei der Rerg Cassino, die Abtei .Saint Denys und das von 
Franz I. auf Bude's Rath gestiftete College royal in Paris. In ihnen kamen 
Handschriften zur Welt, von denen es faiem, sie seien in Italien, Griechenland, 
Asien auff;rsamnielt .\ber die vorgeblichen Ent<lecker waren oft sicherlich 
die \ erfertiger selber. Reroald zum Reispiel schrieb die Germaida Taciti.*^ 
Meisterlin hat mit dem wahren Verfasser der goldnen Rulle (welcher kei- 
neswegs Karl IV. ist) in enger Verbindunagestanden/) Ausgeschickte Söld- 
linge, wie Mahillon einer war', gaben die iF^schtnigen mit dem Aecbten rer- 
merifit heraus. Ris zu Raronius' Srhrifton crstreekt sich der Trug ninl die 
Verlalbchutigsbchmiede besteht annocli ^). Ihre Aufgabe war: das deutsclic 
Herrschervolk als in viele Stämme zersplittert darzustellen, einen uralten 
Wechsel des Kaiserthums und ein päpstliches fiecht darüber glaubUchzu 
machen. Mittelst Verdrehunf^en, wie soldie z.B. der Beisatz ..Sachsen**, „Fran- 
ken" bei den Kaiserin scldcchteni sind, suchten dies die FiiUi l;r)' schlau als 
geschichtlicli.- Tluitsachen hinzustellen und in die \ orstellungeu eiuzulühren. 
Aus der spittei en QewAidlte wurde eine altere \'orgeschichte erst herausge- 
bildet. Da die Renennnng eines Oestreichs und Weatrdcfas tönte, wgriflfeo 
sie die Fabel von einer Verlegung des Refchsaitzes aus Bom nach %zanz und 
ersannen by7antiniselie und altrömierhe Kaiserreiche Di r ei^jeiitliehe An- 
fangspunkt der Treiumng tles Uestreichs vom Westreithe ist im \ irgiUus uie- 



1) S. 144. 2) 8. iifU 3} 412-44<i 4; S. SSi f. 44 f. b) Ü. 440 -4Ö& 
6) 8. «L 7) 8. t7. 
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dwgBlegt, '1 ilrr in des Turnus' Stamme die Hohenstaufeu v( rdainrat.') 
AeMM und Julius Caeivar sind die eine Person eines Empörers, dessen Be- 
gebenheiten in Verbindung mit Karl I von Aniu, Provence, Neapel, Sicifien 
ond JentB&lem stehen, weiober Karl ebenderselhe ia^ der «Is Karl der Gioeia 
erecheiDt.') 

Wollten die Genannten die weiter zurückliegt iidi n Begebenheiten nicht 
als richtig mitgctheilt gelten lassen, hat der tiefdenkendo Neapolitaner Johatm 
BftptistVtco 1725 die völlige Unsicherheit aller Angaben aas den ältesten Bil* 
dangsn^en der Menschheit dargethaa, hat Abbe le Mascrier gegen die Mitte 
des Torigen Jahrhonderts die sogenannte alte Geschichte venliichtigt, so 
gaben in unserm Jahrhunderte von Glaubensvorurtbeileii betborte Männer, wie 
de Maistre, die Geschichte der letzten drei Jahrhunderte für eine 
grosse Verschworung wider die Wahrheit aus. 

Andere gingen nicht 80 weit im Verwerfen. Mit Voltaire '* i urthcilten sie: 
der Kern der Oeschichte sei allerdings wahr, allein ihre Nebensachen und die 
Ausschniückui;i^i i] tabuJüs. Tonangebende Schriftsteller des v n in;, n .labrbuu- 
derts bekannten sich zu dieser Meinung, wie Fonteuellcz. Ii. der die Richtig- 
keit einer gewissen Anzahl von Thatsachen allerdings einräumt, aber übrigens 
den Geschichtschrcibern Schuld gab, sie uiuthniassten die VerbitKliinj:( n von 
Ursache und Wirkung zwischen ihnen und führten auf diesen ihren Eiubii- 
dungeii, Sil gut siekönnti u i In Gebäude auf. wi Ii In ^ tun b viel ungewisser aus- 
falle, als die Svsteme der Thilusophen. TnciiusiuidDescartes warcn,iu seinen 
.\ugen gleich kecke Systenmiacher. „Die Geschichte", äusserte Fontenelle, 
.,ist der Roman des mcnscliliehen (ieistes, die Romane sind dieGesrliidite des 
Herzens:" rhistoire n'est (ju'une fable eunvenuc! Auch D'Aleiubert mass ihr 
17(11 nichts weiter, als die Kraft des bloß Uebereinkömmlichcn und den 
Nutzen der Unterhaltung bei. Er nannte sie daher: une de ces itaitiUts$ 
si n^essaires , qui servent k remplir les vides immenses et frSqnents de la 



lasse. In Deutschland sprach mau diess nach. Hippel versicherte, dass auch 
bei der allertreuesten ueechichte der iloman zum Fenster heraussehe^ und 
Forst Pö^er fon Hnskan nitselte, es mi der GlesehichtB lo oft schon wie 



herbeischaffen, dass die Geschichte ein Roman sei, den die Wdt |^BIlbt| anl 
der Roman eine Geschichte, die sie eben nicht glanbU 

Bei der Verbreitnng solcher Ansichten dan es nicht befremden, dase 
eine romanhafte G e sebidit sbehand Imu lungang fand, vorzup^wci se- 
in Frankreich. Deutsche äÖten dann wie gewohnlicli nru Ii Sofern man nur 
in den Hauptsachen das .Angenommene beibdialte, vn ui i i man bei den 
Einzelheiten freie Hand za bab«a. Mischung vm Wahrheit und Dichtung 
miuste dem neueren Bearbdter der Geschkhte gestaltet sna» sohald der An- 



I) S. 242 411. 2) S .TC! r s :!:i4 f, 

4} L» Philosophie de Thiitoir«, par feu Mr. l'Abh^ Basin. Amsterdwn (4. h. 
Osnf) 17116. 8. 68. 






sprach Mif Tolle Walnlnit, sowwtt dieidlM HenulMn ATCiobra, fiJlcn gsÜMMii 

war. Eine Zwischrngattung des Schriftthums entstatiil aus tliosor neuen Auf- 
fasbung in «I't zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts, als Auswuchs der («e- 
schichtschreibung, ein Gebräu von geschichtlichen Ueberlieferungen und 
freien Erfind""«""- Naokdem «chon der Jesuit Anton VarillM, aU ihn die 
Gefahr sein Gemcfat m verlieren vom Ai4ieHen nach AbMhriften und Au<«/iigcD 
abgewendet hatte, aus dorn Gedächtnisse nach soiiier Kitibildung vergangene . 
Begebenheiten erzählt hatte, trat sein jüngerer Zoitp;cnr>sse, der vorhin er- 
wäJintc Vichard de Saint-Real im .lahre 1072 mit einri !,• In-nsbeschreibung 
des Don Caxk» bervor . die er eelbit auf dem Titelblatte als Noavelle bis» 
toriqne beceidinete, noo lieferte nU ^efdier'WilllcBrlicUceit zwei Jahr sjmter 
eine Geschichte der Conjuration des Kspa;:rjols rontn t;i lopubliqno do\ eniso 
en lf»lb, deren Trüglicbkeit erst IT.'i:? I'cicr .luli.mn (irusley enthüllte. Die 
Bahn war gebrochen. Gewisb, s i IkiI I ilem ( ie>cldchtschreiber die Glaubbaf. 
ti^^it deslJeberkonimenen zerüüss. ao bald er demnifolge nach seinem Sinne 
mit dem überlieferten Stoffe umspringen durfte, war ihm die Möglichkeit ge- 
boten, glanzvolle, kniistificlie iitnl :nii 1: i!i n llrn luu ILuifi ii fesselnde Ge- 
mälde zu entwerfen, waren ilie drückenden l 'ebelstiiade gefallen, welche jeden 
sum Darstellen sich anschickenden Gescbichtschreiber beengen Und ihn eiuMT 
nnglimpdicben Beurtheilung seiner unkundigen Leser ansseteen. Varillas er- 
zKhlte daher anschaulieb und binreissend, Saint Real schuf daher Meistar* 
stii< kt I i Pur t- lluiiir, welcb« Wenigstem das Vardieiist hatten, den Oe- 
schicht>styi zu heben. ' ) 

Aber eine Abart war begründet. Sowohl freie Behandlung des Stoffes in 
Erzählungen, die sieb noch immer für Geschichte ausgaben, als Verarheitiing 
von iiistorischen Kreignissen zu Romanen erfolgte imd geschichtliche 
Romane wurden bei weitem lieber jzelesen als wirkliclii ( ^ si ]ucllt^bül'ller. 
Ematc und gewissenhafte Gcschichtsscljrcib^'r huldigten dem schlechten Zeit- 
gesdimacke, indem sie den Ertrag ihrer Forschungen in einen von ihnen er- 
sonnenen Rahmen brachten und verwoben in eine erdichtete, anreizende Ge- 
scliiebte herausgaben, um die Lesewclt zu gewinnen, wie Johann Jakob Bar- 
tln'l.'iiiy, (voyapedu jeune Anacliarsiseii tiri'("e 178b) J. C. F. Mansu ( Alexan- 
drien unter i'tulemüus dem zweytcn in Briefen des Börners Numcr. FabiusPic- 
tor an seinen Bmder Marcus ; 1801, in seinen Tennisehten Schriften), C. A. Bo(> 
tigerSabina (ISOf.;. Dzobri [^Rom imZeitaller des,\Hgustus), Aug. Thierrv ^if tt?!- 
und Charakterbilder), \V. A. Becker (Gallus 1838 und Chnrikles 1840). rhlemaun 
(DreiTage inMemphis. lb5G) u.v.a. Währcml der anempfehlenswerthegeschicht- 
licheKoman auf dem Hintergründe einer treu und lebenswahr geschilderten Zeit 



1) Sei mir gestattet, die goldenen Worte meine« Lehrers Ludwig Wsehler's 
fi1i«8aiBt>Rial an wiadarliekB: ,,So trefflich er in der Aoweiraw sar iwe ckail s ri gsa 
Beantnug der OeseUeUe anf Sicberitelluiig der SittUehkeit dtwreh Sehlrfnag nad 
Uebing der tJftbdkfciaft la Wiidigang. iSt mcHchUclien HaadfamgeD drau , se 
wsiita war «r ioA von AeUaag fBr Wauäit, der heOintea PAI^ Abs Hiatonken, 
enrimen und er ahndete nicht, data voa gsaisseDhaft treuer Erflillang denellNa 
aunB die Erreichung de« höchttee KweAa agt Geschichte, so* dem ueeehelMaeB 
die ewige Oflsatagahaag und Mona Ar aieBsehliebee Wolhn «ad Strebeo an mt- 
■iBBMflheii, aÜngig ist** 



eine erfundene Bnahlnng spielen iStet, welche davon dnen erhShten Anschein 

der Wiiklidikcit rrhält, wie dicss zum Theil Walter Scott, Cüoper, Hulwcr 
und iiiiriiig v^Villibaid Alexis) mit vielem (ilück versuchte«, werden von den 
Hnlbgebildeten noch immer sogenannte geschichtliche Romane Terachluugen, 
«eiche vtrldiGlie Voi^ge bekannter Personen und Handlungen znr Fabel 
umwandeln. Helden und Dichter, sogar MTeltweiee sind tum Gegenstand von 
Romanen fiemacbt v^ordfii um! das Niihtcrraiidcben wie die Dame von Welt 
bildet sich ihre Vorstellung von dieser oder jener Grönse di-i- Menscldieit 
aus solchen Versüssungen der Geschichte, aas verzerrten -n. I m runstalteten 
SchildemnMn. Ka würde in indem Zeiten keiner Bemerkung bedürfen, dan 
der geschidiüiche Roman der zuletzt bezeidmeten Art eineGeecfamaekererir- 
ruiiK iiinl zugleich ein Zeugniss von dem tii fcn Stand un-i k r HiMmii; ist: 
in uusern Tagen ist es aber d(K'h nötliig. dies ausdriicklü h ans/.u>]ir( i;hen 
und zu betonen, dass er das Afterbild der Geschichte ist. 1 • i achte Dichter 
hÄlt sich in dem Bereiche der Dichtung innerhalb der Sciirankeu, welche ans 
ihrem Wesen hervorgehen; e« nüiA die Dichterlinge, welch« ihren Mangel an 
Erfindungsgabe dun li Itorg 1» ! der (icschichte crsetztii. Ih r Hastanl des 
Gottes der Dichtkunst und der Muse der Cieschichte ist abi r nun einmal in 
der Welt und , da er obenein blendet, zählt er nicht wenige Anhänger. In 
Frankreich besonders sind die Grenzen zwischen Geschichte und Roman ver- 
schwommen. Da wucherten erträumte oder ausgeschmückte Denkwürdig- 
keiten naniliaftcr Männer. romantiNclie S< iiildcnui^'i-n bedeutungsschwerer 
Kreignissv und zu Komaneu travestirte l'lnoniken. Man begründete dies» 
Verfahren etwa damit, dass man hervorliob, wie das Massensein, von welciiem 
die Geschichte handle, ja in einer vorhandenen Viellieil von einzelnen Men- 
schen best.'inden habe und demzufolge nur durch volles Verständniss des Kin- 
/i lin ii riclitii,' begritlen werden könne; blns d.is pi rsönlirli'' Leben habe Reiz; 
dieses müsse folglich erforscht, lehbait, malerisch, fesselnd ausgebl-eitet wer- 
den. ,,Di<> Einbildung eines Lesers im XIX. Jahrhundert hat ihre fiinf Sinne, 
die alle !>• friodipuiifi [gebieterisch verlangen," erklärt H. Faivre'i: fr wolle 
tl.is Gt'.>ijuniulbUd getreu geben, aber ,,dazu reichten blosse LnirisMi nii !it hin, 
dazu bedürfe es Körper, Fleisch, Rlul; man lUiüssr sehen, fühlen: das H<rz 
müsse dabei bewegt sein". „Ich lese diesen und jenen kleinen Zug in Bran- 
t6me. mit deren Hülfe, bekennt Prosper M^rin^e*). (hören wir eeuie Worte) : 
je rc'fais dans nion esprit un caracterc et je ressuscite nnc d.unie de la COUT 
de Henri III " Rastoul de Mongeot meinte auf diese Wdse in den Wegen 
Rarthelemjs , indem er „Stunde für Stunde die Regebenheiten und die Ar- 
beiten Petrarkas verfolge und selben zum äpiMel seine« Zeitalters mache 
die biographische Form des Romans m scwtffim***). Audi in deutsdier 



1} None neos t omuie» efibrc^ Hulement de demeurer ßdiU ä ttnttmble des i>ar- 
ticularitd« hiitoriqnci voliraireineBt adopt^a comme vraiet daua I'öpoque qae nous 
•Mamtw de reproduire. B. Fainre, uae rrfvolntkni au aeuiiine aiMle. Cnroniquea 
Meisbes. Pana aod M«ta 1836 S. IX - «r selbrt nsnnt di«M ft«iUch S. X ce aom- 
dalsiut mdeage« 

S> ClwMufw du tenpa (in der Aaflsge tob 1847: r^ne) da Cheilw IX. 

Paiu ins. 

8) DssdAiuls bwgiapkiqtMt, des ndnnim Mad^miques, dea «pprMatioM litte- 
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BfiniChe bind derartige Vermtngutigi n zweier (Iclti« te nicht selten vorjtekom- 
meüt und «ogiur Mäuoer, welche aicb rütuuteQ aus Urkundeu geschöpft xu 
baben, «UiH«n flir ihre Ambeiite dM Oemuid d«« Rodimis, wie Ignu Aure- 
lius Fessler*), der niMisobe StMtsrath Otto im MiriMcb*}, wie Hartwig 

Peetz*) u. ft. 

Das Urtheil , welcLcs über die t iruudlage des geschichtlit heu Wissens 
MUgenprochen worden war, ohoe schlagend entkräftet zu werden, bat somit 
einen Zweig de» Sebrifttlmms herrorgerufen, welchen wir als einen angeean- 
den Neberschössling betrachten Ansichten über HaujittVnfrcn !i;ib(^n , wenn 
sie sich zu behaupten Tenuugen, allemal höchst bedcuteiHie NVii kungen. Ist 
anch kein unmittelbarer Zusammenhang zwischen ihnen und Krscheinuncen 
Mchraweisen, die in deijenigen Anschauung wurzeln, welche eine Fo^e die- 
Mr Anrichten ist, so idri tum doeb nicht besweilUn wollen, das* ein inneres 
Band zwischen hf idi n vorhanden war, und dass die ihrer Xatur verwandten 
Henrorbriuguugeu nicht zum Vorschein gekommen wären oder doch keinen 
Baum so ihrer Weiterentwickelung gefunden luitten» wofern eben diese An- 
siohten nicht Terbreitete gewesen WM«a. 

Diejenigen , welche anf Gewissbeit der Oescbkbte Tendcbteten, d. b. 
welche ihr den Chnrnkt^r einer Wissenschaft abstritten, konnten nicht die- 
selbe lüchtscbnur tür ihr Darstellen haben wie sulche, die auf toHc Wahrheit 
ausgingen. Weil die Wahrheit zu enthBllSD allzu missUch sei, iand souach 
Qerhara de CordemoT*) es genügend, weim die Ereigniiae so beschrieben 
wQrden, wie sie allgemein geglaubt werden, Toransgesetzt, dasssie 
gegen die Forderungen des t^esunden Menschenverstandes nii ht zu sehr ver- 
stiessen. ihm galt mithin üaü blos W ahrscheinliche, und da in seinen 
Avmn die A1ll^^be der Geschichte war, für das Handeln durch nützl:> In Iki- 
Said* m BBterveiseB, feichte für diesen Zweck da« WahiscbeinUche schon 
Üb. Avf dem nitniiclien Standpanltt sind 1851 die beiden Baseler. Getkeb 
und Bachofen, ui, di r angelangt, indem sie sich beschieden, dasjt-niL'e als rö- 
mische Geschic hto liinzunehmen, was ilie alten Römer selber als sokhe pe- 
(^anbt haben. 

Die Sicherheit der Gescbichtskenntoiss wurde in Frankreich wiederholt 
erörtert Ifä grSssera- SdiKrfb ab alle Vorgänger untersmdite sie 1795 Kon* 
stutin Frans Chasseboenf Volnsj. Kein Späterer bst sie mit gtoidMr 

nürea: voiU jaa4|a'a prfceut co que nous noas^ons aar Piftrarque L'aateur de l^e^ 
Irarqut et >on »iedt • roula fair« autrc cboae: il eat detrean, SttUuit qua poaaible, 1« 
cuutemporaiu du potte et de «on amante; il a plaotf eca dtoiis helles et nobles figa- 

rcR (lans Ipur entourage, daus k-ur ciidre: crojriinces, moeur«, opinion«, pr^jag^i ino- 
luiiui iic», latiga^e, co»tumc, U tut eflbrce de tout rcuusciter. Lc Bujct qu il a trait« 
lui otTrait le* realitci de rhi»toire et l'ioteret du romau -t KafUnd de Monjtot, 
Pdtrarqne et «on siöclo. Brüssel 1H46, Pronpcctu* und Po»tfnee II 

1.) Mathias CorvinuiH KiJini; lier HungArn und Herzog von Scbicsien 1793 II a. a. 

'Sj Octü von Mirbucl- ImkI'' liu.i uiui nach Kurlanti wuhrcud der Begierung^ahie 
des Hrrr,og» Jacob mit luu k hlit kcu auf Uic \ orzcit, Mitau 1H44. II 

3) 11 ' Poet/ C'liij-tiiui Mtikk-r.il , u iiniudcnburg-Cuhnbilch, lbil3I>';).' Auf 
Grinul der vorhaudi-iu'U luai ncutr l^aclli'ii bearbeitet und si-inen Zeilgcimsäcn er- 
sühlt HHvrPuth l^'>i» 

A) De la maiii&re decrire l'hMtoire, erst nach sciucm Hifii erfolgten Tode ge- 

dniekt. 
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Kraft in Zweifel gezogen. Als gewiss Hess Volney nur den Inhalt der Natur- 
kunde gelten, weil dieser als ein Hiunlich wabrneLmbarer, iromerwührend als 
der nätnliebe verharrend, einem jeden sich gleich darstellt und so in je)j;lichem 
Stück«' seine I'H'waljrlii itimg und l?e/eugung an sich trii^'t , wüIii cikI der (ie- 
8clii( btsclin i!>' r llrzalilern folgt und das Er/ahlte bcbicciitweg Glauben 
fonl« lt. Aus (lies« ui (jrunde, folgerte Vuluey, hat die Ciesthichte keine Ge- 
wissheit, sondern blosse Wahrscheinlichkeit, immer lässt sie 
Schwanken und fnsichorheit bestehen, entfernt nicht die Möglichkeit des 
\ViilLt-i>t uches und vermag nicht nn lw als l iiun (gewissen (irad der Ghiub- 
Uchkeit oder Walirsclieinlicbkeit zu t r\u iM u. Alle, welche über die Sicher- 
heit der GeschidiU- s( iiri<-ben. liabcn ikü Ii \\)]ney's Ansicht diese übertrieben: 
sie ftirchteten sich die ( irundlagtn des Glaubens zu erschüttern. Allein ge- 
bcbichtliclie Tliatsacben gedeihen nicht weiter als zur blossen \Yabrscbein- 
lichkeit'). ..Die ganze Gescbichte hat mich gelehrt, sind seine NVortc'^), dass 
die üewissbeit die Leiire iles In thums otler der Lüge ist und die beständige 
Waffe der Lfige.'* Demzufolge erkennt Volney »j in <ler Geschichte überhaupt 
keine strenge Wissenscliaft , xtmlern nichts weiter als eine .systematische 
Kunst von wahrscheinlichen llerecbimngen, tlesiileicben etwa die llcil- 
kunst ist. 

In seine Fusstaptcn trateu groase Matbeiuatiker, „Viel^^^i ^'^t^ »ur wabr- 
soheiolicb ist, heisst im gemeinen Leben gewiss — sagt Hessel — immer 
dann, wenn die Wahrscheinlichkeit sehr gross ist. I'a^- /uin In | n 1 .lulius 
Caesar gelil)t hat, heisst gewiss, <lenn es wird diu eh viele umi i^iaulfWiir- 
dige Zeugnisse und durch ein Jüngreiten in andei e J i eignis^e verlniigt; dass 
die sieben röuiiscbeu Könige gelebt haben, beit»t>t zweifelhaft oder gar uuwabi> 
acbeioBeh, denn die Zeugnisse daför erscheinen minder glaubwürdig und 
werden durch aiuh if I»iiige noch geschwiicht. l'enii(i( li i>t unsere 
Kunde von Casar gle ich a it i g nii i dir von den si e beii Iv oni gen. 
Nur in den Graden ihrer Siiirke sind beide verschiede». Während die eine 
SO schwach ist, dass wir nicht glauben darauf fassen zu dürfen, ist die andere 
so stark, dass jeder Zweifel nns unvemUnftig erscheint: gennu genommen ist 
aber das eine Ereigniss nur sehr viel walii scIieinUcher als das andi re.'- 
Der Zweifel daran ist also nicht uuverniinltig, sundern nur sehr schwach und 
ein in Zalden aussprechbarei Hms der Wahrscheinlichkeit möchte schwer zu 
entdecken sein. 

So weitgehenden Behauptungen gegenüber gab Ammon's Ausspruch*), 

dnss alles liistörisclip l'iirwaluhal'.en liiie Mischung von Wissen. Glau- 
ben und Meinen sei, doch wenigilcns das Zugestiindniss, dass in der Ge- 
schichte auch wirkliches, sicheres Wissen mit enthalten sei, aber freilicli, 
faÜB dieses nothwendig mit blossem Glauben und Meinen vermiscbt ist, muss 
man bekennen, dass der StUKl der Uesdiiclite ein sehr niedriger bleibt. 



1) he» faiti> historique« ne ]<euT«iit aniver qu'» la vraiiemblanco et k 1* prob*- 
bilite. Volnev, lr<;oiiB d'histoiip proBoacto k l'^eole norawle l'anlll de la r^nUqns 
francaisp ruiis an VllI UöOOi p. 9. 

2} Da»ell>»t S 66. 

3) DaMllMt 8. 140 ft. 

4) Anmon, dteFoftbUduig des Cbiistenfhnais aar Wdtidigkin. 2. Ana. 18861 188. 
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Wäre wirklich <l< r Inliiilt der Geschichte in »h m Muße misiclier, wie 
fOO den Angeführten Denkern behauptet worden ist, dann wahrhaftig würde 
M neh nicht verhihnen an ihre Krfnoclinn^ ein ganzes Leben zu setMIl; ja 
nnr einen miis.<«i;;;en Theil der verliebeoen Kraft und Zeit auf sie zd Terwen- 
den, wäre Schade, wäre Verkehrtheit. Welchen unausgesetzten Fleiss hat 
der (leschichtschreiber nöthii;! Wif vi> l<'ii trocknen und onniidenden Arbei- 
ten mus» er sich unverdrossen unterziehen, von deueu die Leser seiner 
Werke nichts ahnen! l'nd wie selten geieioht ihm selber, was ihn SO leieton 
▼erpönnt ist, znr Hefriedigungl Aeusseren Lohn, der nur einigermassen in 
knapp entsprecliendein Verhiiltnisse zu seinen Anstrengungen stünde, hat der 
Historiker nicht zu erwarten, wie IVeiHch keiner, der im Dienste <lt r Wi><;en- 
scbaft steht. l)ie irdischen ( iüter niuss er an sich vorübergehen sehen : er 
darf nicht nach ihnen greifen. Schätze uuf/unitTen niiiss er dem Kaufmann 
überlassen nnd dem Knechte, der statt den Wissenschaften zu dienen mit 
der Wissenschaft Geschäft treibt. Ja. er muss sich darein ergeben auch auf 
i|< ti -ii-'- 'ii Ik'ifKll seiniT /(■itiTi'iK'-.st ti zu viTzichten , denn in dem Maße, in 
weichem er sich dem Ideale tl< r ( ic'ii lii. lit^chreibung mehr annähert, hat er 
weniger Aussicht, des Tages Stimm» ii für sich zu gewinnen, und wenn auch 
vielleicht zuweilen in dieser Welt des Wechsels ein günstiger Wind seine 
Segel schwellt, so wird ihm doch klar sein, dass diejenigf^n («esehiohtschrei- 
ber. welclic ilir Stnun lieständig i iiii")rtr:i;^t , ihr rcrliteii uiimöglicli sein 
können. Ihm, der Sihwicriges zu l)''\v,ilti',.'i'n Dji-leint hat, mag es ein Leich- 
tes sein, Zustinminiig zu i ija^L'u, \vc:in er di<'ss wullti', jedoch ein anderes 
Ziel steht vor ihm als das Lob der Mitlebenden, und wenn er zurückblickt 
atif die langen .\rbeiten, in die seine Lebensthätigkeit sich ergoss, findet er 
die Sili;i(iliis!i;iltiiii^' in di-in I'fw nsstsein, dass er ein Priester der ganzen 
Menschlu'it ist und im Ewigen lelit. Aber die erstf« Bedingung, die uusge- 
flMCht sein muss, wenn er der (ie.schichte sein Dase in widmen s<dl, ist die» 
das» sie Wahrheit hat. dass kein Argwohn der Falschheit berechtigt bleibe, 
dass ihre Mängel ihr noch mangelhafter Üetrieb, nicht sie selber verschul- 
det. Sonst ist sii' i'in Srlir^inbiM, W.r l'iir das Seitenstück des RomMM die 
»ieschichtc hält und sich ihr dennoch hingiebt, wäre ein Thor. 

Man würde jedoch fehl gehen, hielte man einzig nnd allein Natur-nnd Sprach- 
kundcund Mathematik— und vielleicht noch die Fliilosophie —für sicheres Wissen. 
Gewiss bieten diese alle ein gesichertes Wissen, aber zu Stande gebracht kann es 
stets ei st flur« It I iiH ii isti vm üi liende viTmitt( IndeThätigkeit werilen wie es 
ja auch nur angeeignet wenit n kann kraft der eignen geistigen Tbat Behaupten zu 
wollen, der Inhalt der Naturwissenschaft bestehetn den Kenntnissen, weleneans- 
schliesshch der .\nblick de« (i' nenwHrtiL'* -i 'i lc» . wäre ein Irrthura, denn die 
Sinnesemptindungen sind üaei Natur n;uii unzulänglich. Unsere von den 
.-(•hwingungen der Luft und des .\ethers erregten Nerven theilen uns ja kei- 
neswegs die Ueschaffeuheit der Dinge der Aussenwelt mit, sondern diie von 
ihnen empfangenen Eindrucke werdoi erst Termöge unserer hünatrctaiden 
Gdstestbättgkeit Terstindlich. Die Farbe, die in nmer Ange fällt, besteht in 
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Wirklichkeit so nkhl^ die Bewegung der Sonne, die vir sehen, ist ein falscher 
Schein, und alles was wir schauen, stellt sich in ein und derselben Fläche 
nicht Eines vom Andern abgehoben uns vor. Von Grösse, l'mfung. Ent- 
fernung, Lage, Bewegung bckonniu n wir ein Wissen erst durch uhmh^' i 
inoeroThätigkeit, alles uiess tutstetit tiir uns erst durch uns üelbnt. Gewönne 
der Mensch von der snuiGeben Wnhnu Imung sein Wissen , so würde er doch 
weiter nichts als immer nur den besonderen Gegenstand und das einzelne 
Yerhältniss im jeweiligen Augenblicke kenneu und durchaus nicht mehr; 
jegliche Einsicht bliebe ihm verschlossen. Oie Sinne wtiscu ihm auch nur 
ein im W'andel Begriffenes. Der auf sie allein verwiesene Mensch vermöchte 
nicht einmal das Einzelne des Augenblickes so fest und scharf zu fassen, dass 
es ihm diente, denn schon im nächsten Augenblicke wiire dessen Bild durch 
die e iugcti c tcne Veränderung umgestaltet. Aber über dieser Stufe, auf wei- 
ther da- 1 h l r Itbt, steht der Memcli. Er bringt, es btstebt darin seine 
luenschlichi.' Eigenheit, zu dem Sinncneindrucke seinen geistigen Gehalt hinzu, 
der für ihn ein w&hrer ist, weil er sein Wesen ausmacht. Jenen taucht er 
"leichsam 'in diesen und rrst nach seiner Vergeistigung lässt er ihn gelten. 
Die Sinne geben ihm (kiuzufol^e kt ine Si hlüssel des Verstiindnisses. Wohl 
bringt derChemiker den Stein zum Spreclun und dem Physiker antwortet die 
Natur auf gewisse Fragen, die er an sie richtet, aber niemals wird der Natur- 
forscher der Nuth wendigkeit entlassen, zu der mit den Sinnen stattfindenden 
Beobachtun«,' der ( ipj^rTistände ausser ihm noch die in seinem Geiste vor- 
gehende llobchaaujjg Liii/.utrtten zu lassen, und bei jedem Vorsuche die Wahr- 
Tiehniuiifjcn /u erklären, vcrl.isst er das (iebiel der Sinnlichkeit. .VUe Völker 
aller Zeiten haben tagtüglich die Naturerscheinungen vor Augen gehabt, ohne 
sie deesfaalb veratanden zu haben. Die Wissenschaft beginnt erst , indem der 
I'enker aus den beobachteten Thatsarhcn ein Krp<'bIli^^^ zirht. vom wirklichen 
Iksundercn zu gedachtem Allptmeim n aufstci^tiu], dessen IJodeii »ein geis- 
tiges Sein ist, beginnt, indem i r die (iir sein« >ii)ne beschränkte Wirklichkeit 
unter der F'ormel der Allgemeinheit fasst. W ird doch jede sinnliche Wahr- 
nehmung erst dadurch zur Erkenntniss, dass der Geist sich ihrer bemächtigt, 
Zufälli^jcs ni:il NV- -.fnbaftcs, Sclitii; md Sein au ihr trennt. Sonach kann man 
die Nutuiknnilf keineswegs >ehleelii Inn als rein erlabrungsuiäasiges W issen 
gelten lassen.') Sät/e der (ieulo^'ie werden mit Becht als naturkundliche be- 
trachtet, ungeachtet ilu-e öpitzen der unmittelbaren Beobachtung des Vorans- 
gewesenen entrOckt sind. Je tiefer der Forscher in's Innere der Katur ein- 
dringt d< -t() mehr erhobt er sieh zu AllüeniHnliriten , dio aIb BOlclie ni<)bt 
mehr iii lias lleieicli der sinnlichen Wabrnehniung lallen. 

Wullen nun Gelehrte, wie geschehen ist, behaupten, gewiss sei nur das- 
jenige, was die unmittelbare B^bachtung^geben hat, das heisst das Einzelne 
WMWiter vnsern Augen, vor unsern Obren vornng oder was daraus 
dnrcb eine Reibe richtiger, meistens mathematischer ScbiSsee abgeleitet wird, 

I) (^uae *i jam >'a <|u:ic co^rii^oiiio iionimuü distinguemia i^unt iil) illU ([iin«' in 
n i ,111 u:ifura vcre cxisunit ■ ; tl ml, j^ibysica oinui« iiHturac cxiiliciitio s u b j im- 1 1 v ai- 
tiuituin et formal)« coguitioms Uifnitatem prae le fert. Drobi«cli, De philosophia 
Miditiae mtmali bwita «onneotaiw. LripMg 1864. 
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so bffUiigt s-ie l in (inindirrtliuui. Allgomeinc V«'rnunflsthlu8«e sind gleich- 
falls wahr — und wahr ftir die Menschheit lAt auch ihre (ücschichte. Eine 
j«de WiMenwshaft (vieles , was in gemeiner Rede „Wbseiwchaft" heisst, ist 
nur Thcil Kiürr Wisst'ii>cliafl) hat ein aus ihrer Natur herTorgehendes eigen- 
ihümliches \ enuhit ii ihres Vorschreitens utid darum ist es kein Mangel der 
(jeschichte, dass sie zu ihrem Inhalt auf amli i . n W,m^i u gelangt als andere 
WissenschäfteD und eine besoudere Art der bewi isiührung uesitzt. Der Gaog, 
dm sie zu nebmen bat, ist ein idiirierigerer und insofern misslicherer. Ihn 
Fortschritte sind dai lun l.inp;saracre, die tieschichtschreiber bleiben darum 
der Gefahr zu irren in viel liöLercm Grade auseesetzt als Forscher in ande- 
ren Gebieten, und der Zweid 1 ihiran, dass wirklich gewesen sei, was sie ah 
'orgegaugen lehrt, liegt darum so nahe. In der That ist eine !'i hertuhrung, 
wie der Bfathematiker sie gewährt und fordert, für den Historiker rin Diog 
der Unmöp;li t liki it. ( u gi u den Zahlenbeweis ist nicht aufzukommen , kann 
niemand Sit h VI 1 luirtea; wer es dennoch thiite, wäre ein Irrsinniger. Ein 
solches '/AA kann der Geschichtsforscher sich niimm rmehr stecken, kommt 
ihm auch gar nicht zu, sich zu setzen. Seine Aufgabe bat er gelöst, wenn er 
die »iehere Ueberzeugung von der Wahrheit seiner Auangen zu geben ver- 
mair. er soll jedoch nielit mit denen re( 1 t> n die ihm en t »regensetzen : „ich 
will nicht diess glauben". Zuletzt kann aiits und jfdts ausser der Mathe- 
niathik in .\brede gestellt werden und es bat ja wirkhch solclie n^'g^^ben, die, 
weil ihre Siuue sie getäuscht hatten , nicht eimnal der Leibhaftigkeit des Da- 
seins Tergewissert m sein ericlirtein utid mit Xenofiuie« «pvadien: 

Was Gewisses hat nimmer ein Hann noch gewassl und Keiner 

wird je es wissen, 

allein die blobse Zweifelsucht zu überwinden kann der Geschichtbchreiber füg- 
lich unterlftMen. In hunc incerti locnm, n quisdemittere telit histori&m, nihil 

equidem rrpnL'n.ibn «ift»' iri'i '.Perizonnisniidmnss man mit ihm wiederholen. 

Vor alltni ums-, di.. 1 i;ige, ob es übt rhaiipt einen geschichtlichen 
Verlauf gegeben hat, bejaht wcrdrn, d. h. nb der Gegenstüuti lur Ge- 
•cbichtscbreibung Sein hatte. Aus ihrer Bejahung folgt unmittelbar, dass er 
anch zorKenntniss muss gebracht werden können. Mindestens akFwdenmg 
wird man diess anerkonnen ; was aber dem Mi iisohf n obliegt, muss er auch 
zu verwirklichen im .Stande sein, wenn niclit ein jfder Einzelne, so doch die 
(icsammtheit .Vller. Einige Gewissheiten, die unantastbar sind, lassen sich 
sofort in Ansehung der Geschichte feststellen. Wir kennen nämlich ein in 
grosser Mannicbraitigkeit gestaltetes Leben der Menschen um uns herum, und 
so wie es jetzt ist, war es ii iün r nicht. \'im der eignen Lebenserfahrung eines 
jeden wird diess bezeugt und an dicsLiu Ilalljjunkt dt s Zweifeln» muss jeder 
Zwcitlcr zuletzt anlangen. Schon ausserhalb des Gebietes der ( Icschichte. an 
seiner Grenze ist diese Stelle festen Bodens gelegen, denn alles auf ihren Ta- 
feln Veneiehnete gehört lediglich der Vergangenheit an und der Augenblick, 
in dem ich athme, sehe und handle, ist noch nicht ihr Eifienthum : erst nach- 
dem er vorüber, füllt er ihr zu. Kür sie ist die Gigenwart eine Zukunlt. Aber 
die Gegenwart ist unläugbar Wirklichkeit, die auf eine Vergangenheit hin- 
weist Ks haben sich also Veründerungen begeben. Da jede derselben aus 



Digitized by Google 



einem zureichenden (irundc ht'rv(>rp<'hpn musste, vrelcber in demselben B»«- 
reicbe derOMcbiclite zu suclien sein mu»8, so standen sie nothwcndig io 
«ineni gewisien Zusainm«iihaiiRe. Immer konnte dna Eine nicht sein, 
wenn es nicht vorher ein Anderes gogchrn hätte, aus dem es sich piitwickelte, 
es konnte nicht eintreten, wenn kein ihm Vorangehendes bestanden hätte, 
und zwar hechngt seine Beschaffenheit eine fiewisse Kigeiithümhchkeit <h's- 
selben. Diese» aber setzt wiederum iUr sein grade so geartetes Dasein eio 
FrfiherM vonas und so erstreckt sich die Nothwendigkeit eines bestimmten 
Andersgewpsenscins durch eine lange Kette von Gliedern in die Vorzeit, bis 
mau von dem Zusiiuiuit ngesptzton zu dnn Kinfucheu geführt ist. Wenn wir 
unter der Lnst des römisclion Hechts seufzen, so muss es ein römisches Volk 
gegeben haben, welches dasselbe ausbildete, jener Gesetzgeber Justinianus muss 
einen Vorgän ger gehabthaben u. b. w. Wirft «ne rerkehrte Theologie weithin ihren 
unniftclitrnden Schattet), sn kann sie seihst nur das Kvzi »mniss einer Reihe von 
Verkehrheilen sein, die lür ihr l.ntstehen wie fürihrf Ausbreitung ganz eigen- 
thiimliche Verhältnisse zur Voraussetzung huhen niussten. I ni etwas zu finden, 
geht man bekanntlich Ton Gesehenem, dem unmittelbare Gewissheit zukommt, 
ans» und leitet ans diesem dae Nene ab, als ein mit ihm unläugbar dergestalt im 
Zusiiinmenhriiii^i' Stehendes, d.T=;s «ein behaupteter Inhalt ilurch tlasselhe g(»- 
rechtlcrligl wiid, denn wenn wir es vermöge seines /.iisauiuit idiauges nut dem 
unmittelbar Gewissen als etwas schlechterdings Nothweudiges denken müssen, 
so müssen wir es aach als wirklich denken. Die lebendige Gegenwart hat 
diese unmittelbare Gewissheit , und ein je^es StQck derselbm oder jeder 
geschichtliche Gegenstand h' st lit auf Grund eines zusammenge- 
setzten Verhältnisses, oiuif (iesseii Voraussetzung er nicht derart sein 
könnte, wie er hesehuti- n ist. enthält souacii die Bezidiung zu diesem in sieb, 
und die Entwicklung des Bezuges wird für uns die Aufgabe. Das, was diese 
Bodehnng angibt, nicht xn setsen, hiesee in Widerepmch treten mit dem 
Wahren, wckhes ist. Jedwedes gesehichtli' In« Kreigniss ist inTinerhalb 
eines Zusammenhanges, und demzufolge mit anderen I'.reignisstn in solcher 
Weise verknüpft, dass es kein rein für sich seihst Seiendes, kein völlig Eigen- 
•tändiges vorstellt, sondern ein Glied im Ganzen, einBruchtheil von Anderem 
ist. Die Riditigkeit dieses AnispTnchM findet ihre BesUitigung ebenfalls in 
der eigenen Lehenswahrnehmung eines jeden, da sieh kein einzig, r ■ rlel)te; 
Vorgang vollständig vereinzeln lässt, vielmehr allemal sich herausstellt, 
dass jegliche liegeix niu it in anderen Begebenheiten wnrzolt und ehensowohl 
mit dem neben ihr Befindlichen wie mit Früherem verwachseB ist. Steht nun 
irgend welche anf solche Weise ermittelte Torgiingige Thatsaehe fest, so ist 
es hinwiederum Tinmnglirli. il.nss rjewisse aiidei e Thatsaehen vor ihr nicht ge- 
wesen, also nicht geschehen seien : konnten dit se demnach wegen des auf sie 
Folgenden nieht nngescbehea sein, so ist ihre W irklichkeit ausgemacht Das 
im Wege eines solchen Ver&hrens Ennittelte ist nun nicht etwa eine aUge» 
meine Wahrheit, noch eine Zahl, sondern ist eine bestimmte Besonderheit des 
Lebens, welche in einer begrenzten Zeit iimerhalh gewisser Verhältnisse steht, 
somit gleichsam an Anderes anstösst und greifbar wird. Iiunierfnrt orgeben 
sich neue auszumittelnde Verhältnisse. Wie eines Uhrwerks Uäder sind die 
Vwgäi^je ineinander gesahnt Was ouiweifelhaft die Folge einer bestimmten 



liegi'bouLeit war, liefert den Ueweis daliir, dass cl>f n (lie>e I?i f;el)enheit vor- 
g^Uen ist. Gegen Aas \>rbin(leiidc' einer aolchen Schlussful^crung würde 
eich tnin swar iflit Recht einhalten lassen, daM sowohl in den meii^ten l'iillen 
rinr- Auswahl von mögliehcn Verursachungen denkbar bleibt , folglieh das 
/.wingende iür die Annahme prade dieser Kinen felilt. iils auch dass iUt Uück- 
sthitiss von einer Kolfio auf eine vjji ^'^iii'.'i-''" !!• ,r<'benheit f^enieinlich nirht von 
der ganzen Begebenheit (iülligkHit halien kann,— wenn 08 sioii um eine ge- 
ringe Anzahl nebeneinanderstehender Ausganppunkte des Sehliessens han» 
delte. Dem ist ji dm Ii l irlii ■^n. Itcnn es ist iiiclit etwa ein uml das andere 
Spätere, welclies aul mc /uni> kliili: t, smidern es ist die ^anze volle l>reite 
eines nachfolgenden /.i iiall' r^. welche auf das niichst vf»raiiurei;in- 
geue zurückweist, und ch lühreii mithin sein- viele sichere Kudpunkte, 
welche ersteres enthält, von vmchied'nen Dichtungen her auf die nämliche 
vorauszusetzende Üclm )irii!;< it liin, so nicht nur der Kreis des Möjiliehen 
verringert , somh i u aiu h da.-, Ahzuik. liUe nde mehrseiti;,' bezeiihnet wird. 
Zwischen alb u gewonnenen l idt;' riinjien und VorausselzuiiL'en niuss ein be- 
Iriedigender i-imklang gewonnen werden. Lud wie ditgcnig« spätere Zeit, 
deren Vorgrnnd aufgefunden werden soll , eine nngebeitr« Menge von End- 
]innkl'iMind \r.~l;;iiierii dis früher <ipwesenen be>;reift. so wird dieser ihr 
\>.r:;iund ^U u iilalls ans einer Fülle von lie-iebenheiti ii, l lustanden. \'er- 
liültia-seii bestehen müssen, die sirmmtlieh Kasein gehabt haben müssen. 
Dasäclbo güt Ton jedem Weilei-schreiten in cino fernere Vergangcubeit. 
Die Folge ist ein Probirstein für das Vordere. Der Scnlass geht 
also vom l'nni<"if/lielien auf das (lesehehene. d. Ii. auf die Nuthwendig- 
keit , dass etwas wirkli<h uewcMo ist, weil unmöglich ist. dass diebes 
selbe nicht pewesen sei. Wir liaben IVdglich gutes Hecht zu sagen: so wie es 
jetzt ist, war es nicht iwuier, und wir iönd im liesitze von Handhaben, um 
aasznmittehi, irie es vordem ausgesehen haben mnss. Der sdnen Ausgangs- 
punkt von d' r nnnn/w( iCflbaren Gegenwart nehmende rQckvKrIS gekehrte 
Lauf wäre demnach iiir die Geschichte der erweisende. 

Dieses Iteweisverfabren ergäbe nun freilich ein mangelhaftes Wissen von 
der Vergangenheit, aber es ist auch nicht das alleinige. Es stehen ihm noch 
andere zur Seite, die es ergKnzen. Ea ist nKmlich die Gegenwart nidit blos die 
Wirktui!.' ' iiies bestimmti n v«iran;;egangonen Lebens, eondern es ragtauch 
die f rüiiere Zeit ikh Ii vieltältig in die unsrige hinein. Eine Menge von 
.augenfälligen und handgreiflichen ( >egt nständen gibt es, die weder von uns 
selbst noch von uns bekannten Menitcheu herrühren und eine solche Beschaf- 
fenheit haben , dass ein lange fortdsnemdes Bestehen ihnen znkommt. Wir 
leben im NacbbiS^ vei gitngemr Geschlechter. I'ie I'rljstiicki', iii il« !• ii l'csitze 
wir uns belinden . .stehen \or uns als Mcnschtn«erke und nisukin als Zeug- 
nisse für das l)!)gewesensein von arbeitenden Menseben, und die uns bekann- 
ten '^Ar'irkungen ihrer Thütigkeil lühren ans auf Ursachen, welche ihnen ent- 
sprochen hsben roflssen. UVir haben vor unseren Blicken WofanhSuser rer- 
^( liif dem r Zwi i kiniissigkeit und verschiedenen üeschniackes. wir halM'n vor 
uns liocbragi laU Id nu und heitere Tempel, Burgen und l'jrramideu, Uünen- 
hetten und Kingwiille, Ih nnzeschwerter und Kieselmesser. DaSS ditM alles 
▼or Zeiten von Menschen hergestellt worden ist, muas als ffoa gewiss «age- 
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wnuDen werdem und es iit ebenao einleuchtend, dui die äiniMMrt. die Bc- 
dfitfinne, die GcKhfel^bkeit derjenigen Menadieo, die lieb die MBhe ga^ 

ben , (licss nllcs zn fertigen und grade so zu gestalten , sich von der uns 
eigenen liilduug unterschieden haben müssen , weil wir dergleichen nicht 
mehr hei-stellen , — wer würde b<'i der Geistesrichtung unserer Tage es un- 
ternehinen einen neuen Dom gleich denen zu Köln und Straesburg aufiäbren 
SU weUen? — und es springt ferner in die Augen, dus dieee so Tendnedenen 
Werke auch von unter einander vei-schiedenen Menschengeschlechtern , von 
anders Gesinnten, anders Gebildeten ausgegangen sein müssen. Wir ho- 
trachten in diesen Besitzstücken früherer Geschlechter dasselbe, was -n- 
einst betrachtet, benutxt, geecbaffen bnben, und an jedes Stück kn&pft sieb 
eine Reihe von Folgerungni. Finden wir an einer ehemaKgen WohnsUltte 
von Menschen eine grosse Zahl niannichfacht r Knochen- und Steinwerkzeuge, 
so üisst sich darauf allerdings kein inathcuiatischer lieweis gründen , dass 
dl M' iiHi l.en, fPd<Ae diese \Nerkz(nige mühselig sich zurecht gemacht haben 
und mit ihnen nur schwerfallig arbeiten konnten, kein Eisen beaasaen, aber 
welcher Verständige wird gleichwohl daranzweifeln, dasa wofern oe Eisen, 
wofern sie Metall gehabt hätten, sie ans dir srni sieb ilire Arxte und Meiss' I 
gefertigt haben würden und nicht aus Gelieinen und Gestein V I nd wenn wir 
weiter oei solchen Funden an den Enden angenagte Knorpel antreffen, so sind 
wir SU der Folgerung berechtigt, dass diese Menschen , welcfae Jener Werk> 
zeuge stdi bedienten, Hunde um sieh hatten; werden ans der Tiefe der See 
Haufen von Tliierknot h'^n im Durcheinander hen-orgezogen, jedoch die unter 
ihnen befindli< lu n Ilundt knochen stets in ihrer natürlichen Lage, so wissen 
wir gleiclifuüs lH N*iiiimt. dass diese Menschen den Hund als Gefährten hak* 
tan» aber Hunde nicht aasen. Alle diese Schlüsse sind äberaeugend ohne na- 
thenatische Bündigkeit tu besitzen. Alle stofFBehen Werke früherer Zdten, 
alle Tvltf ri ll ili'^fl der dahingestorbenen Geschlechter sind nodi vfiiliarnl re 
Bruchstücke der vorübergegangeneu Geschichte, die sich uusereiu Auslege» 
darbieten. 

Nicht anders verhält es sich mit den bestehenden Einrichtungen, mit 
dem Brauch und der Sitte, mit der Sprache nnd der Kunstfertigkeit, mit dem 

gcsaniuiten Wissen. Diess alles ist ein überkommenes, ist wie es un> i^elehrt 
wurde und für uns vorhanden ist . der Niederschlag einer langeii Kniwicke- 
Inag* die sich ootbwendigerweise in btufenmüssiger Aufeinanderfolge bis zu 
denjenigen Stande, der für uns ein gegenwärtiger ist, ausgebildet haben 
muss. Auch in diesem haben sich Trümmer des untergegangenen Menschcn- 
wandels erhalten nnd was noeli vor nnsist. le^'t Zeugniss ah von einer bi - 
sonderen Art der Vergangenheit, weli he die zu seiner Kntitehung nothwen- 
digpn Bedingungen enthielt. l»ie Sitte ist entspruni^en ans lange währenden 
Vorstellungen, die in Handlungen übergingen. Die Sprache ist Kennzeicbeu 
einer lange fortdauernden Ricbtiing des geistigen Lebens; was in Wort und 
Rede verhandelt wnnle. vei haiiehte, jedoehini>pi :ieIisrliatzeundinder .\rt mit 
ihm umzugehen , drückte sieb die Öcbärfe des Denkens sowohl wie der Lm- 
&Dg und die Richtung der N'orstellungen ab. In den Benennungen der Berge 
und Flüsse erhielten sich N'.imen ans grauem Alterthume und diese Namen 
sprechen von Vorstellungen und \ ölkern,wenn wir sie verstehen. Diess alles 
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haben wu nun al-. ein gewisses Eigentbuni und indem wir es zergliedern, be- 
litzen wir Mittel das zuverlässig Vorangegangene zu erkennen. 

Soviel steht fest: wir haben eine lebendige Keniituiss der Gegenwart so 
trie dee von «ni Erlebten, und niemand kann in Abrede i^tellen . mat m tot 
UDsern Togen anders auf der Erde unter den Menschen aussah. Wie es nun 
in der nächstvorangegangonen Zeit zuging, davon haben uns Väter und Gross- 
väter l)eiiach r i !■ Ii 1 1 t , die es ebenso sicher wussten. wie wiv die \ Hr^'änge un- 
serer Zeit, weil es für sie ein Gegenwärtiges gewesen war. Wenn beisnieLsweise 
mein Vater mir erzählte, dass er akSerandaner nit dem Stoek, als Primaner 
mit dem Degen in die Schule ßingr, wenn mein CJrossvater mir erzählte, dasd 
er als Uebersetzer aus dcui l'oliiisclien iür den Minister HoYni aus den in 
seine Hände gekommenen geheim' ii Schriftstücken mit höchstem L'nmuth die 
tückische und verrätherische Behandlung der Polen seitens des nrenssiscben 
Staates in der Zeit der letzten Theilongen des Polenreiches ersehen habe , so 
werde ich nur dann einen Grund haben, an der Richtigkeit dieser Mittlieilun- 
gen zu zweifeln, wenn ich diesen Männern Wahrhaftigkeit abf^iirechen miisste. 
Ist dies aber nicht der Fall, so überträgt sich ihr Wissen auf mich und iih 
weiss das von ihnen Ausgesagte als ein Wahres. Allerdings ist diese Kennt- 
viBS für mich mir eine mittelhar erlangte, aber solche intttelbare Beob- 
achtungen tragen gleichwohl den Charakter der <;t'wissheit an sich. Mögen 
diese Thatschen im Forttiuss der Ereignisse ailmidilig ihre weiter wirkenda 
Kraft einbüssen, die für niicJ» erst vermittelten, entfernten Wahrnehmungen 
verheren keineswegee an Glaubhaftigkeit and es war ein yerkehrtes Unter- 
nefamen, weldiee eitrige Mathemaftker seit 3. Craiff (1699). naroentlidi Pre- 
vost, Lacroix, de la iMnrr , Sclitihcrt, Littrow sich beikommen Hessen, auf 
Grund der Wahrschenilichkeilsrechnung die mitden Zeiten sich abschwächende 
Kraft der Zeugenschaften berechnen zu wollen. Was heute wahr ist. wird 
auch w ahr sein nach hundert, nach tausend Jahren, und was vor hundert, 
TOT temendJalirea «ahr Mwesea ist, das ist noeh brate irahr gebUeben. Die 
Väter wiisstcn von ihrer Zeit und von den früheren Zeiten hatten sie aus dem 
Munde der Altvordern vernommen. Waren sie es doch, welche die Vor- 
ginge erlebt, geschaut und theilweiso zu Wege gebracht hatten. „Es ist 
«ine nnverstiindige Markscheidekunst, die den Unterschied xwiachen dem 
Wttrde oder war and ist aufgegriffen and einra ans der Kette der immer 
fortschreitenden Zeit losgerissenen und gewaltsam fixirten Moment als Basis 
des letztem aufgestellt hat" (Wachsmuth, Entwurf einer Theorie der Ge- 
schichte. Halle 1820 S. 14.) Weil etwas war, weil etwas bestand, weil etwas 
geschah, darum erfohr es der Historiker, und weil er es kannte, theilte er es 
-writer mii "Wer sem Wissen nted«rscbrieb, der rttdtte sich ans seinen Tk^ 
gen heraus und sprach zu allen kommenden Geschlechtern. Ein solclier ist 
für alle Nachkommen, insoweit er er/älüte, ein Gegen würtiger gewor- 
den. Wir hören seine Mittheilung. Demnach wäre es nicht etwa gewissen- 
haft, sondeniimifiKnnnftig, ohne besonderen Grund seine Erzählung in 
Abrede wa stellen, insondeibeit so lange Uebereinstimmungen derselben mit 
verschiedenen anderen Beiicliten. welche uns überkomnieii, zu gewaliren sind. S 
Nur wenn Widersprüche vorhanden sind, wenn hiusichtlicb einer gemachten 
Abgabe bestlmaite VecanlaflaiiiifaB nm Zweübl lidi «tgeben oder wenn B»> 
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denken entstehen gegen die Wahrhaftigkeit des Berichtentattnii kaben 
vir an fieoht, dew«n Hede siebt in uu u&mMbmeiu Die groMe MrageMj^ 
bemdnier ErdQilinifen aetst meiat in den Stend, jeden enudnen OewShn- 

m&nn durch den Vergleich mit andern Ocwährsmännern, wo nicht durch- 
gehends, mindestens stellenweise zu prüfen, und mittelst der Zergliederung 
seinee Ver&hrens in einigen Übersehharen Fällen MilMn Werth zu bemessen; 
und «äre eeUiet dies nidat der Fall, so beei—wi vir dock in dem ickon in 
den frBkeren Beraerirangen HervorgehobflMa «iug» lawriitigB Mittel nklit 
nur zur Ergänzung der überlieferton Kundoif midem «ncb som Wfirdign 
und Abschätzen eben dieser Kunden. 

Gegen die IJeLauptung, dass alle Nachrichten oder ein sehr grosser 
Tbeil der Kachriebt en, die uns auf dem Wege der Mittkeilung zugekommen 
■ind, erkoen seien, würde ausserdem geltend sa maobeD sein, das« der 
Trieb ZOT Wahrheit oder, was anf dasselhe UnanBlanft , der Sinn fibr Gereeii- 
tigkeit in der Menschennatur liegt. Mag immerhin in einzelnen Men- 
scnen das Böse übermächtig werden und die Lüge emporschiesseu, so ist 
im ganzen Menschengeschlechte der gute Trieb doch der stärkere. Im allge* 
meinen wird sich ausq^chen laewNL daes ner etwas für das znkfinftige Ge- 
düchtniss anftdchnete, diese that, weu er es wnssteund kannte, und dass der> 

J'enige, welcher der Cieschichtsrhrfibung Mühsal auf sich nimmt, ein rloni Ilii- 
leren zugewandter Mann ist. Die erste Forderung an den Historiker ist 
immer, dass er ein vir bonns sei. Danach vor allem andern ist also bei je- 
demQueUenschri fisteller sn fragen und die neuere Fonduuut hat denn «udi 
bei der Würdigung der älteren Gesduehtschnriber grade tneraof 
lieh ihr Augen nie i'k gerichtet. 

Die Aufzeichnung des Geacbichtscbreibers ist endlich keine solche, welche 
er für sich allein hätte behalten können. Das Bütwissen anderer Menschen 

von densolbeu \ urgiiugen erstreckt sich auch auf seine Berii htt i Hlattung. 
Irrt er oder fälscht er gar, so wird der Widerspruch nicht ausbleiben. Darum 
galten aoch vor dem Beichskammergericht die seit Alter» als äeht angenom- 
menen Jahrzeitbücher, soweit die Vorfahren ihnen geglaubt hatten, als wirk- 
liche Beweisstücke. Es gilt ein geschichtlicher Schriftsteller nicht einzig 
und alkin darum . weil er Ijerichtet hat, sondern auch laiüm, weil ihm ge- 
glaubt wurde, weil kein Widerspruch erfolgt ist. Setzen wir den Fall, in ei- 
nem Kloster hätte ein Mönch die Liste der Aebte dieees Klosters und der 
Bischöfe seines Sprengeis falsch gebucht, hätte es alsdann anshieibcn können, 
dass andere Mönche desst llK'n Klosters entweder dieses lugenhafte Schrift- 
stück veuüchteten oder eine andere richtige Liste aufsetzten V (iowiss nicht. 
Was aber gur in die grössere Oclfentlichkeit hinaustritt, erfährt unausbleib- 
lich irgend welchen Einspruch, wenn es iiidit nnangezweifelt dasteht. Der 
Erzähler ist kein Kin/i ln r, von den übrigen Menschen völlig Abgelöster, 
sondern ein mit liuuii iiu Zusammenhange Lebender. Sein geschichtliches 
Wissen hat auch iiherdies, obschon es sein persönliches ist^ gleichwohl durch- 
aus nicht dies zu seiner Eigenheit, dass es ganz und gar ein indinduell ab- 
gegränztes sei, seine Art isl unGefentheile che der Allgemeinheit) derlleittBoh» 
heitliehkeit. Wegen de« eingeeo^en Berodue aeines Wilkau, seiner Thft* 
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tigkeit und «efaier WabrMluning Wflttg DimKoh tl«r MeoMii mr XtnMrft 

wenig uiiiiiittflhar ZU erfahren und hat zur Quelle eines grossen Theiles sei- 
nes Wissens (ias Wissen anderer Menschen. Nicht ungopruft nimmt er es in 
sich auf. So ergünzen flieh die Wiaaeosbereicbe der einzelnen Menschen und 
derfienobt eines jeden nur einigennaafleD akiiaiubratendenGeecliichtaohrei- 
ben iflt im Gnmde ein eoldier, an dem aelir viele Hemdien Anttieil hatten. 
Und wie dieKenntni^s vieler zusammengeflossen ist, ehe ein bestimmtes Wis- 
sen durch einen Gescbichtäciireiber zum Ausdruck gelangt (demi Weniges ja 
nur ist einfache Mittheilung von Gesehenem und Gehörtem) so wird auch seiM 
Darstellung selber so einem tiegenatiAde« mit dam sieb viele bescbäftigea, 
Torzugsweiae solche, deren Sinn ihm zogeweadet ist;, wsfl ihr Geist schon mit 
den Ix'liaiulrlt» Ti Vorpiiiifrcn vortraut ist. Kann übrigens der Iiarstrllcr in an- 
derer Abbicht geschrieben haben als in der, daas seine Arbeit zur Kenntniss 
Anderer Menschen gelange, folglich auch ihrem CMldle onterliegeV Welche 
sonstigen Nebenabsichten er dabei hatte, diese mass er auch gehabt ha- 
ben. Findet kehieOeffentUchkeit der Abfassungen statt, so bleiben siedochnicht 
geheim und, sowie sie bekniuit ü;eworden sind, tritt Ikni tlicünng durch An- 
dere ein. Was dann nicht befriedigt, erregt zum Schäften vou besserem, wel- 
ches fortan jenem Ungenügenden gegenübersteht. Das gegenseitige Igleioh- 
viel ob ausdrückliehe, ob stillschweigende) L'rtheilen der Geschichtschreiber 
über einander ersetzt hinlänglich die mangelnde öflfentlichc Beglaubigung nnd 
Bewährung bei der Niederschrift. (Geltung darf nur beanspruchen, was stehen 
gelassen wurde — demjenigen, dem die Kraft sich zu erhalten innnewohnt; 
selbwt diese Geltung bleil)t eine bedingte , weil ihre Anerkennung immer noch 
Ton dem Ausfall der Prül'ang abhängt^ welche spätere Geschichtsforscher aof 
Grund ihrer allgemeinen Geschichtskenntniss werden eintreten lassen. 

Diese und jene Er/älilu:i^ ist siclierhch erlogen oder falsch i,'* f ii iit wor- 
den: aber der liüialt der Geschichte ist denn doch mehr als die einlache 
Aneinanderreihung eiotelner (uSgliflherweise gefärbter) Berichte. Er 
beruht nicht auf wenigen , sondern auf unzähligen Ueberlieferungen, ist kein 
atomistischer , sondern ein verketteter und gibt sich als dai Ergebniss einer 
G esam m tarbcit, als das vcr ei n t e Wissen siimnitiicher Historiker, so wie 
der unendlich N'ielen, deren Wissen in sie überging. Er ist die Frucht einer 
ungeheueren Menge von zusammen, incinandiergreifenden Berichten. Sie alle 
haben erst einer Verarbeitnng unterlegen, bevor sie Züge zu dem Bilde ab- 
gaben, das vor uns steht, Sie gehen nicht einfach in ihrer ersten Fassung in 
das Ganze über. Die Bestandtheile der mannii iil;u lu n AIi^';ll)t n bleiben keine 
loeeu, wie sie bei der Au&abme aas je einer Erzählung zunächst erscheinen, 
sondern iMsfinden sich im innigsten Znsammenhange nach vielen Seiten , ge- 
rathen sofort in Verbindung mit den ans atidnrt n .Vngaben peschöpften und 
müssen irgendwie zu ihnen passen. Das Ungehörige verrath sich. In der 
W u klu likeit war alles in vielfiUtigcr Verknüpfung: wahre Abschildernngen 
der Wirklichkeit führen uotbwendut eben dabin. Und wenn nun eiu Stück an 
das andere sich anschliesst, eines oun Andere trägt, so tritt eine weeh sei- 
seitigo Verl)ürgung in d fr ausgedehntesten Weise ein. Im /itsainmen- 
hange, lu der notliweudigen EinheitUchkeit des Mannichfaltigeu wird somit 
Beglaob^jnng für Eimelne« gewonnen, was ledigUvh als KinzMnes angesehen 
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in Zweifel gezogen werden könnte, und 
Oeachiobte als Ein Omumb zu betnushten. 

Das ewige 8^ ist notbwendi^erweiBe ein 8ieli*BethiUigeii und «eUiesst 

demnach das Beharren im owipf ti T- iinTlei von Kich ans. Als ewiges Thun ist 
es ein Werden. Aus Einheit kommt folglich das Setzen von bedingten Unter- 
schieden, die fiesonderung (Indiriduation), und m die Ewi^tsii Komnit die • 
Fdge des Nac^inanden» das flieesende JetsL 

Wo Geist und Natur zu einandertreten, beginnt — fBr uns — das ge- 
schichtliche Kntwickelii. Der in die Welt gestelltcMcnschengeist wird an ihr 
wirksam, und indem er sich in sich yertiett, heniiichtigt er sich zugleich des 
Gehaltes und der Wahrheit, die ausser ihm . in ihr vorlianden ist, nnd rwar 
ist das Sein QudSohaffendesEinzehien blosses Bruchstück einer festgesetiteB 
Tbitiekeit Dieses sein Tbon in sieb und an der Welt ist sdne Gesehidite. Sie 
und das Wissen von ihr ist demsaiblge nicht die Sache eines Einzelnen, son- 
dern die Suche aller, der Gesammtbeit. Als Wissenschaft genommen, ist die 
Geschichte mithin keinesw^ die Rede und Erzählung eines Gelehrten , soi>- 
dera das Bevusatsein, welebea das Mensehenffescbleeiit Ton 
• tieli «elber bat und damit tagleieb das Gewissen derMenscbbeit. 
In diesem letzten und in keinem andern Sinne ist das berühmte Wort ;'u vor- 
Bteben : „die Weltgeschichte ist das Welt«ericht." Wer anerkennt dass (wo- 
fftber mich aaszubreiten einer anderen Gelegenbeit TOrbebaltea sei) das Men- 
MiMMeBehleoIit nicht ist die blosse Zusaamenwiblttngton lauter Tollstäodig 
m aien abgeeeUossenen einzelnen Menscben , die im Cnimde niolits mit efaian- 
der zu schaffen liaben, sondern nur äusserlich verkehren, wer «ngesteht, dass 
in ihnen allen Ein inneres Band gewoben wird , der wird aiudl nicht umhin 
können einzuräumen , daäs wenn dem also ist, auch dal Wesen derOeediiellte 
nicht 80 äusserlich aufeeiiBSSt werden darf, als wie man gemeinhin zu tfaon 
pflegt. Hat jeglicher Mensch eine Vorstellung seines eigenen Lehens und ist 
selbige nach ^lassgabe seiner Keife mehr 'nlcr miti'li r vrillkiiiiiuicii liiui treu, 
so kommt atich der Menschheit ein Wissen von üirer V ergangenhcit zu oud 
zwar ein solches, welches kein starres sein kann, sondern noch in BewegODg 
begriffen mit ihrer ibrtsobreitenden Entfaltung vollkommener wird. 

Liegt in diesem Gebote des Werdens der FlusB der Dinge , das sich 
Verändern und Wandeln, Entstehen und Verfliesst r. so bringt die Natur 
des Vergangenen mit sich, dass es nirgends anders als im ( leiste festgehalten 
werden kann. Die Aussenwelt kann nicht mehr als die Wirkung der Meii> 
scheuthat bekunden , nicht das Thun selber. Welch anderes Wissen vom 
Werden könnte es also überhaupt für den Menschen geben, als ein solches, 
welches im Menschengeiste ruht'.' Die Menschen selber sind es, die 
ihr Handeln in ihrem Gcdäcbtniss festzuhalten haben. Das f^eschicbtUcbe 
Wissen hat demzufolge notbwendig die Eigenheit, dass es ein uns durch 
andere Menschen überkommenes und vermitteltes, ein im Menschenge- 
schlechte fortgeleitetes ist, und der Umstand, dass der iJo<len der (ieschichts- 
wissenschaft der Menscheugeist ist, thut ihrem Werthe keinen Eintrag. Es 
würde also derienüte bei der histoiiscben Arbeit auf Abwege geratben , der 
dfe HeUioden oes liatnxftrscherB nnd des liaäwmattken bandhaben ndlte; 
.nur an einigea ivemgen SteOai auf dem Felde der Geschichte werden sie 
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nebenlier amrendbur Bern. Weder an den Augenscliem kann ndi der 6e> 
•cliiiAtafiffadMr IdammerD, nodi in rein«» VcrattnftBdJBHen sidi liewc|^ : 

er ist auf die Kunden seiner MitmenscheD hingewieaen, dorn aoa dem Wniflll 

der Menschheit hat er zu schöpfen. 

Drückt das Wesen ewiger Beständigkeit in der Gesetzmässigkeit alles 
Voxfehenden aiob va», und waltet demnach in aHem Vorsebenden eme höhere 
OeaetnBiimgkeitjaoiat das Anftreton des Vorgehenden aiB dasemes Einzdoen 

ein Besonderes und in dieser seiner Resonderhcit orscheint es, wiewohl es 
ein in der Gesetzmiisbigkeit bogriindetes ist und selbe in sich trägt, dennoch 
wie ein Zufälliges, welchem grade hu, aber auch anders gewesen sein könnte. 
IMeae Seite der ZofÜlli^it an dem Vorgegangenaein iat es nun, welche es 
deniMenscben anf sdnem beschränkten Standpnnkte znrUnmS^cUceit macht, 
dorch Vernunftschlüsse zu beweisen, dass die Geschichte sich genan , wie sie 
das Henschtiigeschlecht kennt, zugetragen haben müsse. Die unbedingte 
Nothwendigkeit eines bestimmton Zusammenhanges, oder neimchr richtigar 
«nifedrilckt: die Amwchliesalichkeit ^ So-Sein^Miliieiw iHrd an den g»* 
sducfaflieben Einzelheiten nicht kenntfieh nnd es kann nicht mehr erwetstar 
sein, als dass diese Einzcllicitf n nls ])C'f;riin(lf te \virl-;li> li geworden sind, 
ihre llegründung. Der innerlic Ii abgeschlossene Zusamiuenliang könnte ohne- 
hin nur aus der zusanimenbegriffenenGe^ammtheit aller Einzelheitenoder aoa 
derToUstindigen Geachicbte des Menschengeschlechtes, insofern sie ein einiget 
Ganze bildet, dentlich werden, zu solcher uothwendigen Vollständigkeit strebt 
aber die Wissenschaft erst hin. \Viilirciid der Mathematiker in 'Ii in erar- 
beiteten Theile einen unverrückbaren Anfang besitzt, der in seiner gegeu- 
wurtigt n ISe&chaffenheit beharren wird, wie weit auch in noch ungeahnte 
Fernen die Mathematik sich erstrecke, wird die Geschichte in allen ihren 
Theilen an Vollkommenheit zunehmen, je weiter die Einsicht des Menschen- 

feschlechtes sii l. -^t< is^ert. Für sie gibt es keinen Eukleides. Nicht blos ihre 
'ortsetzung, souderu auch ihre Vollendung bleibt der Zukunft vorbehalten 
und alles historische Arbeiten ist Hinarbeiten zu tincui fernen Ideale. Diese 
Betrachtung der Stellung der tieschichte tindt t auch darin eine Bestätigmift 
dass sie wirklich im Verhältrüss zu der vorwiit tsschreitenden — oder au^ 
zurücksinkenden — Erkenntni^s des Mensclu iigest hlechtes in versr.lüedenen 
Zeitaltem versdiieden bebandelt worden ist Die von einander abweichenden 
Weisen der Geschichtschreibung haben aber nicht etwa darin ihre Verscbie» 
denheit, dass die eine für wahr ausgäbe, was nach der andern falsch wäre, 
Tielmehr in Ansehung des abweichenden Grades der Einsicht , mit welcher 
der Cieschichtsstoff aufgcfasst wird. Ihr wesentlicher Unterschied liegt nicht 
in so und so viel vermöge der fortgesetzten |Arbeit berichtigten Einzelheiten, 
sondeni in der .\rt der Behaadlnng. DieWahihcit ist eine Twhter der Zeit. 
Sie geht allmählig hervor aus (b ii vereinten AnstrenpunRcn rn/.!ihli>ier. die 
ihrem Dasein einen höheren \\ erth zu geben verstanden, indi m sie bewusst 
an dem lülde der Menschheit arbeiteten. Kein t in/einer (ieschit ;it-( hreiljer 
wird sich vermessen können, die volle Wahrheit erreicht zu haben, unfehlbar 
zu sein ; in seinem (ieiste spiegelt sich die Vergangenheit ab, und so wie aus 
ihm ihr Dild gegeben wird, hat i s Zii^e angenummen, welche die EigenthUm- 
hcbkeit seines Geistes nothwendig gab. Dcsshalb ist auch von Götlie ge- 
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»sgt Würden, dass der „Geist der Zeiten der Herren «gner GeüV'seL Indes* 
dem einen OescbielitMltreiber folgt ein anderer, der flchOD das von semem 

Vorgänger pogplwnp (Ipinälde fertig vor sich hat und von jenem sich nach 
der besonderen Fassung seines Wesens unterscheidet- IHese VerschitHlt iiheit 
setit ihn in den Stand, zu gewaliren, wo die Persönlichkeit des ersten Dai stel- 
lers zu Fehlcrhaitein geführt hat Denn der Irrthom, welchen ein Geschicht- 
echreiber begeht, ergroft nicbt die ThalBaehe selber, an der «r irrte. Diese 
wird darch den Einnuss «seiner Figcnhrit ja in nichts verändert; sie bleibt so 
wie sie gewesen ist, behält ihre Stelle, büsst keine von ihren Beziehungen 
ein. An inr liisst sich demzufolge seine Vorstellung berichtigen. Daher ist die 
Arbeit aller einzelnen Geschichteebreiber «in Zuaammengreifen zur Uer- 
beÜBbrang des waliren Geeduchtsbildes, ein fortwührendes Wiederaufheben 
des Falschen, Verbessern, L.^iitern. und was von keinem einzelnen Geschirht- 
scbreiber behauptet werden kann, gilt darum mit Re<:ht von der gesammte n 
Gaschichtschrei bung. 

Ans dem Erörterten dürfte zur Genüge erhellen, daas die Geschichte 
Inine erfarSamte Wissensdiaft ist, dass sie aber noob keineswegs diejenige 
Vollendung besitzt, in der sie mihi nlintit für alle Zeiten feststünde. Kann der 
Zweifelsüchtipo . welcher auinchtig verfährt, nicht in Abrede stellen, dass 
einTheil unvn i (leschichtskunde ganz gewiss sidiernnd wahr ist, trotzdem dass 
^eser l'heil durch menschliche Oeberliefemngein bekannt ist, dass dieser Theil 
grade so gedacht werden mnssnndiücbt anders gedacht werden darf: so 
wird der Schntzredncr der Geschichte bereitwillig zugestehen, da-^ der ge- 
sammte Inhalt unseres geschichtlichen Wissens aus Bestandt heilen von 
sehr tarschi edener Glaublichkeit oder ungleichartigen Werthes zusamnien^e- 
satit iat. Wenn Gewisaheit dicjjenige Art der Kenntniss ist, bei welcher keina 
OelUbr b«teht, tn 3ir ZV irren, so ist Gewissheit aUerdings sdwn jetzt 
'die F.igenschaft eines prosstn Theiles ini^rrer Geschichtskenntnisne, aber 
freilich ein guter Theil derselben ungewi.ss und unsicher. Diess UngenUgende 
aber kommt auf Rechnung des noch ungenügenden Betriebes. Dass die Ge- 
schichtschreibung voUkommen sei, bat ja auch niemand behaupten woUeii« 
Und steht denn etwa aUes und jedes, was wir derzeit ans natarwissensehaft- 
liehen Darstellungen ci fulncn , unumstösslicb fest? Gibt Mangelhaftig- 
keit im Einzelnen einen Grund zur V'ei'werfung des Ganzen oder nicht viel- 
mehr eine Aufforderung zum angestrengten Erforschen, damit eine bessere 
Erkenntniss angebahnt werde ? Ein mal genöthigt, einen Theil der Geschichte 
ala durchaus gesichert anzunehmen, dürfen wir uns der Muhe nicht ent- 
SOhlagen. das L'ebrige. welches keine gleiche (Jewissheit beanspi m In n kunn, 
fort und fort zu untersuchen und dieienigen Männer, welche sich dieser 
schweren Arbeit mit unverdrossenem ^fer lutendelieii, machen sich olme 
Zweifel um die Menschheit verdient 
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DieN'ittur der grscliichtliclicn Koiiiifuiss als f im:-r iiiiGeist annicwahrtcTi. als 
eines blos luittheübaren Wisseus gebietet dem Geschichtsforscher den Kückgaug 
•iVflflttfaeilungei), welche die Erinnerung des Mcnschengeschlecbtes insicbtra» 
g«D.Imier ein Menschengeschlecht nach dem andern stirbtmitseiiicni Gedacht- 
nlSB und seiner Knnde des Selbsterlebton ab. Was m dATOn dem uachkom- 
menden Gesclili I lit hintn Linst, was dus iiiiclikLniiincnde davon behalt, das ist 
sein Wissen des Vorangegangenen. Da mm aber an der Wahrheit der Ueber- 
lieferungen die Oewinneit hängt und im Welttreiben Wahrheit, Irrthum und 
Lüge sich mengen, so entsteht nir den Geschichtsforscher nicht nur die Auf- 
gabe, alles Mitgetheilte zu erkunden und nach seiner verschiedenen Bedeu- 
tung für das (lauze ZU ermessen, sondern auch die weitet';: seiiie l'rüf'ung vor- 
zunehmen. Quellenkritik ist somit nach dem Sauimelu seine erste Ar- 
beit und von eotflcbeidender Wichtigkeit. E)ie Beschaffenheit der auf die 
Kachwelt gekommenen Kunden , die Weisen der Mitiheilunrr »md der Werth 
der Berichte erfordert die allergcnaueste Untersuchung , daniit hierin klar 
sehe und m]\vv gehe, wer zum Erzählen sich anschickt. Die Art des dabei 
einzuhaltenden \' erfahren« kamt unmöglich dem Beheben anheimgegeben sein. 
Wurde neuerdings von Floto (Ueber HistortBcbe Kritik. Akademische Antritla- 
rcde, Basel ISfiG S. 13) austresprurhrn: ..es lasse sich eine Tlieorjf es lassen 
sich bestimmte Grundbät^e. Uegt in und Itezepte über histori.sehe Kritik nicht 
.lutstellen". so war dicss eine voreili^r .\f'iisserung. Hatte 1 loto Hecht, so 
schwankte der Boden der Geschichte : aber es ist wohl möglich und ausführ- 
bar, mB tr iSugnet Ibm bat vermuthlich die Scln\-ierigkeit des zu gewinnen- 
den Ausgangspunktes unttbenrindlioh gedünkt Versuchen nir die LSrang 
dieser Schwierigkeit 

Alle geschichtlichen Nachrichten waren zuerst erfahr eTi. bevor sie 
mitgetheilt wurden. Demgemäss richtet sich die erste Vorfrage aul° die 
Arten des Er&hrens und des Hittbeilens, mn deren Vendnedenfaeit und 
Werth ni bcstiri;;i,PTi l^t hierüber Klarheit izewniuK n. so kommen die Ge- 
wahrsuiiinner selbst III iJeiracht. Wer sich der Müiic unterzog, Berichte nieder 
zu »chreil)en, hat, insofern er dies uneigennützig, ohne Nebenabsichten that, 
d. h. im eigentlichen Sinne Historiker ist, auch die Yoraussetning fiir sieb, 
dass ibn die Liebe zur Wabrheit dam ancetrieben bat; denn ebien coreiobeD- 
den Grund luussfeer hüben, um eine Hescnwcr auf sich zti nehmen. Ein wahr- 
heitsliebcnder Mann schreibt auch nach seinem besten Wissen die Wahrheit 
und hütet sich wie vor Entstellungen, so vor dem Hineinweben eigener Er- 
dichtungen. Der Fall liegt jedoch anders, wenn ein iScbriftsteller nicht aus 
reinem gesebiebtKchen Sinne erxMblt und dargesteUt bat. Die Bescbiiftigung 



wird lur uns zu einem Gegenstaiuh der Üetrachtung und je günstiger das 
Ergebniss lautet, welches sich über seine Person feststellt, desto höheren 
Werth bat Sär uns sein Bericht, desto glaul:)würdiger stehter diu Gründet sieb, 
wie mt babftupten, die Kraft der Verbürgmig auf das Vorhandensein efaieB 
dttlichen Dranges, so ist der oberste Gesichtspunkt für dasBeurthdlen des 




geboten. Er selber 
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üewährsmannos: zur Würdigung seines Wertlies als Mensch zu gelangen und 
Um abzuschätzen nach der an ihm erkannten Sittlichkeit Ergibt der Befund, 
daiis er sich als Diener einer Tdeo betrachtete oder als solcher handelte, bo ist 
das Vertrauen zu seinen Ausbpriicljon beroclitigt. Wir ^'lauln n daher einem 
TacitU8^ wenngleich derselbf seiitcin Zeitalter schroli' gt pt imber tritt. Daag 
man die für sein sicheres Wissen gegebenen Gränzen und inaTicbes Andere 
cbenfalfs auszumitteln hat» ist übrigens ebenso selbstverständlich, mo diess. 
dassdic mitgetbeilten Sachen gleichtalls soweitmügUch untersucht werden müs- 
sen. Di»,' L'obK iHcfci uiig, welche dieKiiiHlc dt s(iL':>cbcbeiii n von (rcschlecht zu 
Geschledit weiter bringt, beansprucht, inssolern wahrlieitblicbcnde Manner ihre 
Träger sind, gläubige Hinnahme. Blinden Glauben darf sie nicht fordern : sie uiuss 
der Prüfung sich unterwerfen. Aber diese Prüfung hat nicht die Aufgabe sich 
zu stellen , den Beweis zu fuhren , dass dies L'eherUeferte wirklich walir sei 
— denn ein solcher Iii wti^ ibt in sehr vielen Füllen in der Tbat unausführ- 
bar— sondern sie bat zu unu.-i>uchen.ob ein besonderer Grund vurhanden ist, 
ao der Riobtigkeit der Angabe zu zweifeln , sei es dass die Sache selbst An- 
stoss ^übe, sei es dass eine Trübung im ^littheilen eingetreten wäre. Sie hat 
also die Umstände darzulegen . aus denen hervorgeht, dass diese .Vngabc 
nicht zu glauben i>t. llir liegt an erster Stelle der l'eweis des l alscheu oh. 
Die ganze Geschichte als Wissen der Menschheit ruht auf dem sitthchcn Be- 
streben des Menschengeschlechts und geht hervor aus der VerscbHngung von 
Werken, die aus dem rechten liewusstsein, aus dem Geist der \VaVirhaftii,'keif 
und Uneigennützif;keit, aus d< r Hinwendung zu dem Ewigen geboren Mud. lu- 
dern die von diesem hüheren, rein liistorisrhen Sinn erfüllten und in ihm 
schaffenden Erzähler einander gleichsam die üäude reichen, bilden sie eine 
Ketite und bringen so alle zusammen Ein Ganzes zn Stande. 

Soviel crhfüt aus allem, was wir auseinandergesetzt haben, sehr deut- 
lich, wie die vornebniste Ii<'ilingung für einen ächten Gcscbichtschreiber i^t 
dass er ein )Vr bomts sei, uut.ideligen Sinnes. Von wem diess nicht gelten 
kann, dessen Abüsssungen mögen benutzt werden, wie man ja alles benutzt 
nnd ▼erwerthet, allein als dgenuicber Gesdnditaelireiber d.h. als ein solcher, 
der fiir sein Wort Glanben zu fnrdcm das Rocht hat, kann er unmöglich an- 
gesehen werden. W ie buch steht die Geschiclilschreibung , da sich bei ihr 
Geschäft und Charakter nicht völlig sondern lassen! Ein sinnreicher Chemi- 
ker, ein schacfsinniaer Mathematiker kann jemand sein und nebenher doch 
«m flbbleelitor Gesuie : aber ein Tollgültiger GesdnditMlireiber kann nnr ein 
guter Mensch sein; alle wirklich grossen und gediegenen waren dies vom 
„Vater der Geschichte", von llerodotos anzufangen. Und weiter hat sich he- 
rausgestellt, dass es nicht nur keine vergebene Mühe ist, sich mit der Ge- 
achiditB zu beichäfiägen, sondern daw es im Oegentheil einGrowes ist an ihr 
an arbeiten. Oder ist es grösser mit vorffliMninsdiendett B^ukDmigen Ver- 
gängliches zu thun , als Geschichte schreibend das Selbstbewusstsein der 
Menschheit bilden helfen V Und so hat, wer sein Leben treu der Gcschicht- 
•dweibimg widmete, woblgetban. 
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